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Dänemarks»Bekenntnis zur Neutralität
Kopenhagen , 1. Juni . Der in Berlin abgeschlossene Nichtan¬

griffspakt zwischen Deutschland und Dänemark wurde von Au¬
ßenminister Dr . Munch dem König in einem Staatsrat und
mittags dem dänischen Reichstag zur Ratifikation vorgelegt.
Vor dem Folketing erläuterte Dr . Munch in einer kurzen An¬
sprache Inhalt und Bedeutung des Berliner Abkommens. Er er¬
klärte u. a.: „Die Zusage, die Dänemark gibt, geht darauf aus,
daß wir im Falle eines Krieges zwischen Deutschland und einer
anderen Macht neutral bleiben wollen . Das ist eine natürliche
Konsequenz der unparteiischen neutralen Haltung den Macht¬
gruppen gegenüber , die allgemeine Zustimmung im dänischen
Volke hat und die Dänemarks Politik in der gegenwärtigen
Entwicklung ist und bleibt . Es ist darum auch in Uebereinstim-
mung mit der Politik , die Dänemark seit langem geführt hat.
Die dänische Regierung ist der Ueberzeugung , daß das Abkom¬
men unter den unruhigen Verhältnissen , die in der Welt beste¬
hen, von bedeutendem Wert sein wird.  Ich hoffe, daß
es die allgemeine Zustimmung des Folketing findet.

Nach der Rede des Außenministers wurde eine mehrstündige
Pause eingelegt , um den Parteien Gelegenheit zu geben, jede
für sich im eigenen Kreis den Pakt mit Deutschland zu erörtern.

Nichtangriffsverirag
Deutschland—Dänemark

Der Wortlaut
Berlin , 1. Juni . Am Mittwoch mittag wurde , wie gemeldet,

im Auswärtigen Amt durch den Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbeutrop und den königlich dänischen Gesandte» in Ber¬
lin , Kammerherr « Herluf Zahle , der Nichtangriffsvertrag zwi¬
schen Deutschland und Dänemark unterzeichnet.

Der Vertrag hat folgenden Wortlaut:
Der deutsche Reichskanzler und Seine Majestät der König

von Dänemark und Island , fest entschlossen, den Frieden zwi¬
schen Deutschland und Dänemark unter allen Umstände« aufrecht-
zuerhalte «, sind übereingekommen, diesen Entschluß durch einen
Staatsoertrag zu bekräftigen , und haben zu Bevollmächtigten
ernannt : Herr » Joachim von Nibbentrop und den außerordent¬
lichen Gesandte» und bevollmächtigten Minister in Berlin , Herrn
Kammerherrn Herluf Zahle , die nach Austausch ihrer in guter
und gehöriger Form befundenen Vollmachten folgende Bestim¬
mungen vereinbart haben:

Artikel 1.
Das Deutsche Reich und das Königreich Dänemark werden in

keinem Falle zum Krieg oder zu einer anderen Art von Gewalt¬
anwendung gegeneinander schreiten.

Falls es von seiten einer dritten Macht zu einer Aktion der
im Absatz 1 bezeichnet«« Art gegen einen der vertragschließen¬
den Teile kommen sollte, wird der andere vertragschließende Teil
eine solche Aktion in keiner Weise unterstützen.

Artikel 2.
Dieser Vertrag soll ratifiziert und die Ratifikationsurkunden

Wien sobald als möglich in Berlin ausgetauscht werden. Der

Vertrag tritt mit dem Austausch der Ratifikationsurkunden in
Kraft und gilt von da an für eine Zeit von zehn Jah¬
ren . Falls der Vertrag nicht spätestens ein Jahr vor Ablauf
dieser Frist von einem der vertragschließenden Teile gekündigt
wird, verlängert sich seine Geltungsdauer um weitere zehn Jahren

Zeichnungsprotokoll
Bei der Unterzeichnung des deutsch-dänischen Vertrages ist das

Einverständnis beiderTeile  über folgendes festgestelltworden:
Eine Unterstützung durch den nicht am Konflikt beteiligten

vertragschließenden Teil im Sinne des Artikels 1 Abs. 2 des
Vertrages liegt nicht vor, wenn das Verhalten dieses Teilss
mit den allgemeinen Regeln der Neutralität im Einklang steht.
Es ist daher nicht als unzulässige Unterstützung anzusehen, wenn
zwischen dem nicht an dem Konflikt beteiligten vertragschließen¬
den Teil und der dritten Macht der normale Warenaustausch
und Warentransit fortgesetzt wird.

Freiherr von Neurath beim Führer
Berlin , 1. Juni . Der Reichsprotektor in Böhmen und Mäh¬

ren , Reichsminister Freiherr von Neurath , wurde am Donners¬
tag mittag vom Führer zu einer längeren Vesprechuna em¬
pfangen

Preffestimmen zur Rebe Molotows
Die „schwierige Frage- der baltischen Staaten

London, 1. Juni . Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt , daß
die sowjetrufsische Antwort auf die britischen Vorschläge bisher
noch nicht eingetroffen ist. Die Molotow -Rede sei zwar keine for¬
melle Annahme der britischen Vorschläge, bedeute aber auch
„keine Ablehnung " und lasse die „Tür zu weiteren Verhandlun¬
gen ofseu". Auf die Frage , ob eine Garantierung der baltischen
Staaten , durch Großbritannien , Sowjetrußland und Frankreich
selbst in dem Fall möglich sein sollte, falls diese Staaten auf
eine derartige Garantie keinen Wert legten , wurde erklärt , daß
es sich hierbei um „eine schwierige Frage " handle , die gegen¬
wärtig Gegenstand eingehender Prüfung sei.

„Molotows kalte Dusche für die Demokratien"
Rom, 1. Juni . Die Rede Molotows wird von der römischen

Presse in Schlagzeilen als kalte Dusche für die Demokratien cha-
! rakterisiert . Mehr als die Rede selbst wird die „bittere Enttäu-
! schung der Demokratien über die so ungeduldig erwartete Bot-
! schaft des Kremls " beachtet. Die brutale Offenheit der Sowjets
! habe jedenfalls , wie die Londoner und Pariser Korrespondenten
! übereinstimmend feststellen, die bisher gehegten Illusionen
! gründlich zerstört, könne doch nunmehr jedermann erkennen, daß
i die als Tatsache ausposaunte Einigung mit Moskau bisher in
! keiner Weise erreicht sei. Ja mit vollkommener Offenheit Hab«

Molotow darauf hingewiesen, daß das englisch-französische Ange-
! oot Sowjetrußland nicht befriedige , und durchblicken lasse, daß
> die Bolschewisten nicht gewillt seien, für andere die LMlnren
, aus dem Feuer herauszuholen.

Neue Anordnungen zum Luftschutz
Pflicht zur Beschaffung von Luftschutzgerät

Berlin » 1. Juni . Dank dem Gemeinschaftssinn der Volks¬
genossen und der Aufklärungsarbeit des Reichsluftschutzbundes
sind im ganzen Reichsgebiet heute schon Tausende von Häusern
und anderen Luftschutzgemeinschaftenmit Geräten ausgestattet,
wie sie zur Durchführung des Selbstschutzes erforderlich sind.
Darüber hinaus bestanden in vielen Luftschutzorten bereits poli¬
zeiliche Anordnungen , durch die die Beschaffung derartigen Ge¬
rätes den Hauseigentümern zur Pflicht gemacht wurde.

Jetzt ist im Reichsgesetzblatt Teil I Nr . 100 die siebente Durch¬
führungsverordnung zum Luftschutzgesetz veröffentlicht worden,
die die Pflicht zur Beschaffung von Selbstschutzgerät aus das ge¬
samte Reichsgebiet ausdehnt » und zwar für alle Häuser, die nach
den gesetzliche» Vorschriften unter die Entriimpelnngspflicht fal¬
le». Das Wesentliche dieser Durchführungsverordnung ist nun
nicht in der Einführung des gesetzlichen Zwanges , sondern viel¬
mehr darin zu sehen, daß durch sie eine für das ganze Reichs¬
gebiet einheitliche Regelung geschaffen worden ist. In einem
besonderen Anhang ist nämlich das zur Ausstattung einer Lust-
schutzgemcinschast erforderliche Selbstschutzgerät im einzelnen fest¬
gelegt worden.

Bei der Zusammenstellung dieses Gerätes ist, wie die Durch¬
führungsverordnung deutlich besagt, weitgehend auf bereits vor¬
handenes Gerät zurückzugreifen, wie z. V. Wasserbehälter , Schau¬
feln usw., die auch nach der bisherigen Gepflogenheit bei Luft¬
schutzübungen aus den Haushaltungen der Mieter bereitgestellt
worden sind. Der Hauseigentümer ist für die vollständige Bereit¬
stellung und dauernde Eebrauchsfähigkeit des Selbftschntzgerätes
verantwortlich . Er hat auch gegebenenfalls die Kosten der Ge¬
rätebeschaffung zu tragen . Wichtig ist ferner , daß alle für den
Selbstschutz herangezogencn Personen (Luftschutzwarte und son¬
stige Selbstschutzkräfte) verpflichtet sind, ihre persönliche Aus¬
rüstung selbst zu besorgen. Dies bezieht sich in erster Linie auf

die Beschaffung der Volksgasmaske (VM ). Bezüglich der übri¬
gen Ausrüstung soll ebenfalls in weitgehendem Matze auf be¬
reits vorhandene und geeignete Gegenstände znrückgegriffen wer¬
den. Durch diese Bestimmung will der Gesetzgeber vermeiden,
daß den Einzelnen in der Erfüllung seiner Lustschutzdienstpflicht
besondere Ausgaben entstehen.

In der gleichen Nummer des Reichsgesetzblattes ist noch die
achte Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz(Verdunke¬
lung ) veröffentlicht worden ; sie betrifft die Verdunkelungsmaß¬
nahmen. Auch hier ist wieder wesentlich, daß durch die Durch¬
führungsverordnung keine neuen Vorschriften geschaffen, sondern
lediglich die innerhalb des Reichsgebietes für jede einzelne Lust¬
schutzübung erlassenen polizeilichen Verordnungen durch eine
reichseinheitliche Regelung festgelegt werden.

Die Frage der Verantwortlichkeit und der Koftenregelung ist
so gelöst worden, daß derjenige, der in dem für die Verdunkelung
in Betracht kommenden Bereich die tatsächliche Gewalt ausiibt,
auch die Verantwortung für die Durchführung der Berdunke-
lungsmaßnahmen innerhalb dieses Bereiches und damit auch die
Kosten zu übernehmen hat . Das heißt, für die Verdunkelung der
Mietswohnung ist der Mieter , für die Verdunkelung des Hauses
der Hauseigentümer oder der Hausverwalter , für die Verdunke¬
lung eines Fahrzeuges der Fahrzeughalter usw. verantwortlich.

Ferner werden durch die achte Durchführungsverordnung
dauerhafte und jederzeit verwendungsfähige Verdunkelungsmit¬
tel vorgeschrieben. Der Teil II dieser Durchführungsverordnung
enthält wichtige Vorschriften und technische Einzelheiten über
Art und Durchführung der Verdunkelungsmaßnahmen für die
Außen- und Jnnenbeleuchtung , insbesondere auch solche, die sich
mit der Verdunkelung der Verkehrsbeleuchtung, Verkehrszeichen¬
beleuchtung und der Fahrzeuge befassen.

Der jugoslawische Staatsbesuch
Begrüßung der ELste ln Nosenbach

Rosenbach, 1. Juni . Der kleine Bahnhof in Rosenbach am Aus¬
gang des großen Karawankentunnels prangte am Mittwoch irn-
Schmuck der Fahnen Jugoslawiens und des Dritten Reiches. Autz
dem Bahnhof hatten sich die aus Berlin gekommenen Herren!
des Ehrengeleites und die Vertreter aus Kärnten , darunter'
sämtliche Kreisleiter von Kärnten , die Führer aller Gliederun¬
gen der Partei in Kärnten und viele andere Vertreter von
Staat , Partei und Wehrmacht e»»gefunden. Neben einer Ehren -?
kompagnie des Eebirgsjägerregiments 139 hatte auch eine Trach-^
tengruppe Ausstellung genommen. Auf den Verghängen , die'
steil über dem Bahnhof aufragen , hatten sich die Einwohner von
Rosenbach und viele Bauern von den Bergdörfern versammelt .^
Punkt 20 llhr rollte der Sonderzug mit dem Prinzregentenpaar
in den Bahnhof . Der Musikzug intonierte den Präsentiermarsch,
Prinzregent Paul stieg unter dem Jubel der Bevölkerung aus
seinem Wagen und wurde zuerst vom Ehef des Protokolls , Ge-!
sandten Freiherr von Dörnberg , begrüßt . ^ ^ -

Der Jubel steigerte sich, als auch Prinzessin Olga de» Wage »!
verließ und sich zur Kärntner Trachtengruppe begab. Zuers^überreichte ihr ein Mädchen einen Blumenstrauß , daun ein zwei¬
tes, ein drittes , und bald wurde die Prinzessin von Blume «!
förmlich überschüttet. Unter Sieg -Heil-Rufe » begab sich dass
Prinzregentenpaar in den Wagen zurück, llm 20.30 Uhr verließ^
unter de« Klängen der jugoslawischen Hymne, der Sonderzug
den Bahnhof Achenbach, um Mer die Tauernstrecke Berlin zü
erreichen.

I « Magdeburg
Am Donnerstag um 12.29 llhr traf der Sonderzug mit des

jugoslawischen Gästen auf dem Magdeburger Hauptbahnhof eim!
Ehreneinheile « der Bewegung und ihrer Gliederungen , er«
Musik- und ein Fanfarenzug waren zum Empfang des Prinz^
regenten Paul und der Prinzessin Olga augetreten . Herzlich war
die Begrüßung der Gäste an der von Tausenden belagertes
Strecke und in dem fahnengeschmücktesHauptbahnhos . Für kurzH
Zeit verließ der Prinzregent den Zng und unterhielt sich mir
den Führern der angetretene » Formationen ..

Herzliche Begrüßung durch den Führer
Berlin , 1. Juni . Am Donnerstag um 15.30 llhr trafen Prich^i

regent Paul und Prinzessin Olga von Jugoslawien zu ihre« .
Staatsbesuch auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin ein. Der?
Führer,  der von Eeneralfeldmarschall und Frau Göring  so¬
wie vom Reichsminister des Auswärtigen von Nibbentrop«
begleitet war , empfing die hohen Gäste und ihre Begleitung urü>
überreichte der Prinzessin Olga  eine « Blumenstrauß.

Zur Begrüßung  hatte « sich ferner zahlreiche Reichsmint^
ster, Reichsleiter und führende Männer von Staat » Partei und/
Wehrmacht eingefnnden , die dem Prinzregenteupaar vom Reichs^
außenminister von Nibbentrop vorgestellt ronrden . Außerdem
waren die Mitglieder der jugoslawischen Gesandtschaft in Berlins
und Angehörige der jugoslawischen Kolonie anwesend, ferner dt«
diplomatischen Vertreter von Italien , Rumänien und Griechen-'
land . Prinzregent Paul  stellte dem Führer die Herren seiner?
Begleitung vor. Darauf geleitete der Führer seinen East vor;
die Bahnhofshalle und schritt mit ihm die Front des dort auf-l
gestellten Ehreubataillons  ab , das aus je einer Konv-l
pagnie des Heeres , der Marine und der Luftwaffe bestand. Antrrj
dem JubelderVevölkerung,  diedie jugoslawische» GN«
aufs herzlichste willkommen hieß, begaben sich Prinz Paul , b«
gleitet vom Führer , und Prinzessin Olga , begleitet von Frmv
jEöring , im Wagen nach Schloß Bellevue,  dem neusyj
Gästehaus des Reiches, wo sie während ihres Berliner
Haltes wohnen. Es folgte der jugoslawische Außenminister mW
Ceueralfeldmarschall Eöring , der jugoslawische Hofminister aÄ
dem Reichsminister des Auswärtigen von Nibbentrop , der juAq
slawische Gesandte in Berlin und die weitere Begleitung de«
Prinzregenten und der Prinzessin sowie der deutsche EhrendimHZ

Es herrschte in ganz Berlin die erwartungsfrohe festliche Stinn
mung eines Feiertages . Bereits gegen Mittag stand längs des)
herrlich geschmückten Weges, den das Regentenpaar vom Lehrter,
Bahnhof nahm, ein lückenloses Spalier , das von Schulkinder«
gebildet wurde, aber auch Hunderttausendeu von Werktätige « '
aus den Betrieben , die um 12 Ahr mittags geschlossen hatten.
Zehntausende von Absperrmannschaften der Gliederungen der
Partei waren aufgeboteu . Ein prachtvolles Bild bot auch der
Wilhelms -Platz mit der Wilhelmstratze. Hier bildeten riesige
Hakenkreuzflaggen mit dem blan -weitz-roten Banner Jugosla¬
wiens einen Fahnenwall von leuchtender Pracht . Auch die „Lin»'
den" hatten eine« solchen farbenprächtigen Schmuck erhalten .'
Aeuherst stilvoll ausgeschmücktwar ebenfalls die Ost-West-Achfe.
Die Jubelgrüße , die dem einzieheuden Prinzregentenpaar und!
dem Führer auf der ganzen Strecke bis zum Schloß Bellevue
dargebracht wurden , waren äußerst herzlich und stürmisch. Es
war ein prächtiges , festliches Bild . ' ^

Ein einzigartiges Bild bietet sich auf dieser Fahrt den könig¬
lichen Gästen und ihrer Begleitung Eine Welle des Jubels be¬
gleitet sie auf ihrer langsamen Fahrt durch das festliche Berlin.
Viele tausend Fähnchen in den Landesfarben des befreundete»
Jugoslawien oder mit dem Hakenkreuz werden ihnen entgegen¬
geschwenkt und begeisterte Heil-Rufe zeigen dem königlich jugo¬
slawischen Prinzregenten und der Prinzessin , daß die Berliner
sich der geschichtlichen Bedeutung dieser Stünde und der nächsten
Tage bewußt sind. In die Heil-Rufe mischen sich die Marsch¬
weisen der längs des Fahrtweges aufgestellten Kapellen , und
ihre Musik begleitet das Prinzregentenpaar bis zum Gästehaus.
Noch einmal schlägt den königlichen Gästen eine Welle des .In-
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bels entgegen, als sie auf dem künstlerisch ausgestalteten und
mit kostbarem Blattgrün und Blumenschmuck versehenen Vorplatz
des Schlosses Bellevue einfahren . Der Trommler schlägt den
Parademarsch an , langsam gleitet der erste Wagen mit dem
königlich jugoslawischen Prinzregenten und dem Führer auf die
Empore , dicht gefolgt von dem zweiten Wagen , in dem die
Prinzessin Olga von Jugoslawien und die Gattin des General-
seldmarschalls Eöring sitzen.

Der Chef der Präsidialkanzlei des Führers , Staatsminister
Dr . Meißner  und Frau Meißner , erwarteten die Gäste im
Schloß Bellevue. Hier verabschiedeten sich der Führer , General-
seldmarschall Göring , Frau Eöring und Reichsaußenminister von
Ribbentrop vom Prinzregenten und der Prinzessin.

Prinzregent Paul macht Besuch beim Führer
Berlin , 1. Juni . Um 16.30 Uhr wird der Doppelposten auf

der Empore vor dem Mittelportal des Schlosses Bellevue ab¬
gelöst. Kurze Zeit darauf fahren wieder die Wagen vor der
Freitreppe auf . Dann werden Prinzregent Paul , der jugosla¬
wische Außenminister und die Herren ihrer Begleitung sichtbar^
Brausende Heil-Rufe schallen ihnen entgegen, die sich auch auf
der ganzen Fahrt zur neuen Reichskanzlei begleiten , in der sie
dem Führer ihren offiziellen Besuch abstatten . Nach dem Besuch
beim Führer treffen kurz vor 5L0 Uhr, umjubelt von der har¬
renden Menge, der jugoslawische Prinzregent und die anderen
hohen Gäste wieder im Schloß Bellevue ein.

Die Ausdauer der Berliner wird dann bald noch mehr belohnt,
als kurze Zeit darauf der Führer zu einem Gegenbesuch in das
Schloß Bellevue fährt . Die Absperrketten hatten au mehreren
Stellen der Zufahrtstraße « einen harten Stand . Unter dem Ju¬
bel der seit Stunden Wartenden fährt der Führer , begleitet
von Staatsminister Dr . Meißner , sowie seinen Adjutanten , an
ihrer Spitze Obergruppenführer Brückner, in den Ehrenhof ein,
und begibt sich, begleitet vom Protokollchef, in den große» Salon,
wo der Empfang stattfindet.

Bei dieser Gelegenheit überreichte der Führer der Prinzessin
Olga von Jugoslawien als Zeichen seiner Hochachtung für ihre
vielseitige segensreiche Tätigkeit im Dienste der Wohlfahrt und
menschlichen Fürsorge das Frauenkreuz , das Ehrenzeichen des
Deutschen Roten Kreuzes, in besonderer Ausführung.

Um 20.30 Uhr veranstaltete der Führer zu Ehren seiner jugo¬
slawischen Gäste eine Abendtafel im „Haus der Flieger ".

Me höchste jugoslawische Auszeichnung für Herma«« Eöriug
Berlin , 1. Juni . Am Donnerstag abend besuchte der jugo¬

slawische Außenminister Linear Markowitsch den Ministerpräsi¬
denten Eeneralfeldmarschall Eöring und überreichte ihm im Na¬
men und Auftrag seiner königlichen Hoheit des Prinzregenten
Paul von Jugoslawien das Großkreuz des Karadjordje -Ordens.
Der Karadjordje -Orden ist die höchste Auszeichnung, die Jugo-
slawieu zu vergeben hat.

Legion Conösr nahm Abschied von Hamburg
Begeistert umjubelt durch die Straßen der Hansestadt
Hamburg , 1. Juni . Noch steht die Hansestadt Hamburg ganz

unter dem Eindruck des großen Festtages und des jubelnden
Empfanges für die aus dem spanischen Krieg in die Heimat zu-
rückgekehrten Spanien -Freiwilligen , und schon wieder füllen sich
die Straßen mit Zehntausenden , die den Soldaten der Legion
Loudor noch einmal ihre Verbundenheit und ihre Dankbarkeit
bekunden wollen. Die Nacht zum Donnerstag und den ganzen
Donnerstag vormittag verbrachten die Legionäre auf den im
Hafen liegenden Schiffen der schönen KdF .-Flotte . In den Mit¬
ragsstunden begann dann die zweite Ausschiffung der Freiwilli¬
gen. Dicht gedrängt stehen Tausende von Hamburgern an der
1leberseebrücke, immer wieder bringen sie den Legionäre » be¬
geisterte Ovationen dar , überschütten sie mit einem Blumen¬
regen, mit Zigaretten und Erfrischungen. Vor der Uebersee-
Lrücke formieren sich dann die Spauienkämpfer und mit flotter
Marschmusik treten sie den Marsch in Richtung Sternschanzen-
Bahnhof an. Wieder ist es eia wahrer Triumphmarsch der
Legionäre.

Vom Steruschanzen-Bahnhof aus verläßt dann gegen 15 Uhr
der erste Sonderzug die Hansestadt in Richtung Döberitz.  In
halbstündigen Abständen folgen dann Sonderzug auf Sonderzug.
Immer wieder brechen die Tausende bei der Abfahrt der Le¬
gionäre in donernde Heil-Rufe und stürmische Kundgebungen
aus . So würdig wie der Empfang der Spanienkämpfer in Ham¬
burg war , ist auch ihr Abschied aus der Hansestadt.

Iahrestagung der Derwaltungsakademie«
Hamburg , 1. Juni . Der Reichsverband Deutscher Verwaltungs¬

akademien, an dessen Spitze Reichsminister und Chef der Reichs¬
kanzlei Dr . Lammers steht, hält in den Tagen vom 1. bis 4.
Juni seine diesjährige Jahrestagung , die erste großdeutsche Ta¬
gung des Reichsverbandes , in Hamburg ab. Die besondere Be¬
deutung dieser Jahrestagung geht aus der Teilnahme der Reichs¬
minister Dr . Frick , Dr . Lammers und Dr . Seyß - Jn-
quart  hervor . Die Verwaltungsakademien vermitteln bekannt¬
lich keine Ausbildung zu Verwaltungsbeamten , sondern dienen
der Fortbildung und zwar aus einheitlicher nationalsozialistischer
Ausrichtung heraus . Seit dem Zeitpunkt der Machtergreifung
befindet sich die Veamtenhochschulbewegung in ständiger Auf¬
wärtsentwicklung . Die Eesamthörerzahl hat sich seit 1933 mehr,
als versiebenfacht. Im Jahre 1938 waren 200 000 Hörer vorhan¬
den . Im Mittelpunkt der gegenwärtigen Tagung steht der Fest¬
vortrag des Reichsministers des Innern Dr . Frick über das
Thema „Entwicklung und Aufbau der öffentlichen Verwaltung
in der Ostmark und in den sudetendeutschen Gebieten". Reichs¬
minister und Chef der Reichskanzlei Dr . Lammers spricht am
Samstag im großen Festsaal des Hamburger Rathauses , ebenso,
Her Reichsbeamtenführer Neef.

Polnische Schikanen
BehSrdeswAlkür i« Ostoberschlesie«

Königshütte , 1. Juni . Die Polizei hat das Gebäude des
Deutschen Turnvereins geschlossen und mit der sinnlosen Begrün¬
dung versiegelt, daß es de» baupolizeilichen Erfordernissen plötz¬
lich nicht mehr entspreche. In dem Gebäude befindet sich die
einzige deutsche Turnhalle für ganz Ostoberschlesien. Kurze Zeit
später versiegelte die Polizei in Königshütte mit derselben
„Begründung " sämtliche Räume des Deutschen Volksbundes so¬
wie der Nebenstelle des Deutschen Jugendverbandes . Wie ver¬
logen im übrigen diese Begründung zu sein pflegt , geht zum
Beispiel aus dem Fall des deutschen Hotels „Graf Reden" her¬
vor , das vor zwei Jahren „aus baupolizeilichen Gründen " den
Betrieb einstellen mutzte. Die Betriebsleitung ließ sämtliche an¬
geblichen Mängel unter großen Kosten abstellen, erreichte aber
trotzdem nicht die Erlaubnis zur Wiedereröffnung des Betriebes.
Aus Kattowitz wird berichtet, daß die Polizei in Biestray bei
Bielitz ein Erholungsheim versiegelte, das Kriegsbeschädigten

sowie deren erholungsbedürftigen Frauen und Kindern zur Ver¬
fügung stand. Das Heim wurde im Vorjahr vom Deutschen
Volksbund unter großen finanziellen Opfern errichtet. Die im
Hause anwesenden Kriegsbeschädigten mußten die Erholungs¬
stätte sofort verlassen.
Seltsame Zensurpraris gegen deutsche Zeitungen und Filme-

Kattowitz, 1. Juni . Der Führer der Jungdeutschen Partei für
Polen , der ehemalige Senator Wi esner - Bielitz,  hat die
Willkürmaßnahmen gegenüber der deutschen Presse in Polen
zum Anlaß genommen, um eine neue Eingabe an den polnischen
Ministerpräsidenten zu richten und Um Abhilfe zu bitten . Wies-
ner weist darin auf seine Denkschriften vom April und Mai hin
und erklärt , daß er sich gezwungen sehe, abermals den Regie¬
rungschef um Schuß zu bitten , da sich inzwischen die Lage der
deutschen Presse in Polen noch weiter verschlimmert habe.

In der Eingabe wird dann ausführlich die willkürliche Art
der Zensurpraxis der untergeordneten Behörden geschildert, die
geeignet sei, die deutsche Presse in Polen der Vernichtung zu¬
zuführen . Die polnischen Verbände inszenierten einen plan¬
mäßigen Boykott deutscher Zeitungen und Zeitschriften. Die
Leser würden belästigt , Zeitungsausträger vielfach bedroht und
mißhandelt.

Diese Willkürmaßnahmen fänden jedoch nicht nur gegen die
Volksdeutsche Presse, sondern auch gegen alle reichsdeutschen
Presseerzeugnisse Anwendung . Das gleiche gelte für die Ein¬
fuhr und Ausführung deutscher Filme , die ebenfalls vollkommen
boykottiert seien. Die Folge dieser Verhältnisse müßte, so er¬
klärt Wiesner , eine völlige geistige und kulturelle Vereinsamung
der deutschen Volksgruppe in Polen sein.

Verabschiedung der deutschen Pressevertreter
in Tokio

Tokio, 1. Juni . Nach vierwöchiger Reise durch Japan , Korea,
Mandschukuo und Nordchina, wobei 8500 Kilometer Reisestrecke
mit Eisenbahn , Schiff, Kraftwagen und Flugzeug zurückgelegt
wurden , kehrte die deutsche Pressedelegation nach Tokio zurück.
Vor der am Donnerstag erfolgten Abreise, die über San Fran¬
ziska und Neuyork nach Deutschland führt , veranstaltete Bot¬
schafter Ott einen großen Empfang pnt Filmvorführungen , zu
dem 250 führende Vertreter der Regierung , Wehrmacht und
Presse Japans , des öffentlichen Lebens sowie der Partei und
der deutschen Gemeinde erschienen waren . Ferner gab Minister
Pamawaki ein Frühstück in Anwesenheit des Leiters des Kriegs¬
ministeriums sowie des deutschen Botschafters mit seinem Stabe.
In seiner Abschiedsrede stellte Pamawaki fest, daß das Dreieck
Berlin - R o m - Tokio  trotz aller Störungsversuche unerschüt¬
tert bleibt , sich immer fester gestaltet und sich immer mehr be¬
währt . „Ich bin davon überzeugt , daß die Stärkung des Dreiecks
Deutschland-Jtalien -Japan unbedingt erforderlich ist, um damit
der Welt eine neue Ordnung zu bringen und eine neue Gerech¬
tigkeit zu schaffen."

Ein Sprecher der deutschen Delegation betonte , daß die deut¬
schen Pressevertreter während ihrer Reise unvergeßliche Ein¬
drücke von Japans Wehrmacht und dem nationalen Aufbauwillen
empfangen hätten . Die gesamte japanische Presse würdigt in
Artikeln , Bildern und Interviewen den außerordentlichen Erfolg
des deutschen Freundschaftsbesuches

D-Iug -Unglück in England
Zahlreiche Verletzte und zwei Tote geborgen

London, 1. Juni . Der D-Zug von King 's Lynn (Norfolk) nach
London hat am Donnerstagmittag in der Nähe von Hilgay , 15
Meilen von King 's Lynn , einen Lastwagen erfaßt und ist an¬
schließend auf einen ELterzug gefahren . Nach den bisher vorlie¬
genden Meldungen wurden inzwischen zwei Tote geborgen und
zahlreiche andere schwer verletzt. Die endgültigen Verlustziffern
sind jedoch noch nicht bekannt . Die Lokomotive und mehrere Wa¬
gen des D-Zuges entgleisten . In aller Eile sind mittlerweile die
Rettungsarbeiten ausgenommen worden . Sämtliche Krankenhäu¬
ser der Umgebung sind aufgeforde.rt worden . Betten für die Ver¬
letzten bereitzustellen.
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Weltbild (M).
Zum Staatsbesuch des Prlnzregenten Par

Bei dem alljährlich in Belgrad stattfindenden Fest der könig¬
lichen Garde begrüßten König Peter (im Vordergrund ) und
Prinzrcgent Paul von Jugoslawien Offiziere der königlichen

Garde.

Kleine Nachrichten
Eraf Csaly Abgeordneter von Oedenliurg. Außenminister

Graf Cfaky übernahm in Oedenburg das Abgeordnetenman-
dat der dortigen Wählerschaft. Er gedachte dabei in einer
Rede des benachbarten Deutschen Reiches, mit dem Ungarn,
wie er sagte, freundschaftlicheBande verknüpfen.

Verluste der Außenmongolen an der mandschurischen
Grenze. Dis außenmongolischen Truppen haben bei ihrem
Versuch, in das mandschurische Gebiet einzudringen , schwere
Verluste erlitten . In den Kämpfen dieser Woche haben sie
allein über 300 Tote auf mandschurischemGebiet zurück¬
gelassen,' außerdem nimmt man an , daß sie noch weitere
400 Gefallene jenseits des Khalha -Flusses geborgen haben.

Deutscher Ballon gewann Großen Preis . Die Jury für
das internationale Ballon -Wettfliegen um den Großen
Preis der Landesausstellung in Zürich, nahm die offizielle
Preisverteilung vor. Den Großen Preis gewinnt der Aero-
Club von Deutschland für den Ballon „Schlesien" (Dr.
Buschmann) ,' die „Schlesien" steht außerdem an erster Stelle
bei der Verteilung der Preise der Stadt Zürich mit einer
Strecke von 88,58 Kilometer . Zweiter ist der Schweizer Bal¬
lon „Helvetia " mit 56,51 Kilometer , dritter der Schweizer
Ballon „Luis Wolgroth " mit 56,38 Kilometer . Die beiden
übrigen deutschen Ballons , die an dem Wettbewerb teilnah-
men, stehen an 6. und 7. Stelle.

Finanzskandalan der Neuyorker Börse. Im Mittelpunkt
des Skandals steht der im Neuyorker Finanz - und Gesell-
schaftsleben prominente Börsenmakler Stephen Paine der
Firma Paine , Webber and Cy., einem der sechs größten
Wallstreethäuser . Paine wurde unter die Anklage des Be¬
trugs gestellt. Mit ihm zusammen wurden drer Bostoner
Rechtsanwälte , darunter ein Leo Solomon , verklagt. Dre
Anklage wirft Paine vor, zwei ihm zur Verwaltung anver¬
traute Treuhändersonds um 1,25 Millionen Dollar bestoh¬
len zu haben.

Ein schönerßTag
mit den Gästen aus Schleswig -Holstein
Es war wirklich ein herrlicher Tag . den sich die 12 Mit¬

arbeiterinnen der Abteilung Grenz- und Ausland unseres
Kameradschaftsgaues Schleswig -Holstein zu einem Besuch im
Schwarzwald ausgesucht hatten . Der strahlende Sonnenschein
sorgte schon am frühen Morgen für frohe Stimmung , und . als
am Bahnhof Calw jede der Teilnehmerinnen von der Kreis¬
frauenschaftsleiterin Frau Treutle  als „Abzeichen" ein
Schwarzwaldsträußlein angeheftet bekam, war der Kontakt
zwischen den Schwarzwälderinnen und den Schleswig -Holstei-
nerinnen schon hergestellt . Der schöne alte Marktplatz in Calw
mit seinen spitzgiebligen Fachwerkhäusern entzückte die Gäste
und als man nach kurzer Wanderung durch die engen schmalen
Eäßchen Calws auf der Höhe ankam . waren die Schleswig-
Holsteinerinnen begeistert von der Schönheit des Nagoldtales.
Dankbar wurde die Einladung von Frau Riekert  in Calw
zu einem kleinen Frühstück angenommen , und neu gestärkt zog
man über die Höhe durch den Wald nach dem schönen Hirsau.
Schwester Johanna Oelschläger -Hirsau . die die Führung
hatte , erzählte in sehr anschaulicher Weise aus der Geschichte
des Klosters Hirsau . Auch sonst wurden während des ganzen
Weges immer wieder alte und neue Begebenheiten aus der
Gegend erzählt , so daß die Gäste wirklich Land und Leute , ihre
Eigenart und ihre Gewohnheiten kennenlernten , so gut es bei
einem so kurzen Zusammensein überhaupt möglich ist. Auch die
Nordländerinnen erzählten von ihrer Heimat , von ihren Sit¬
ten und Gebräuchen , und man stellte zuletzt gemeinsam fest,
daß die beiden Gaue Schleswig -Holstein und Württemberg-
Hohenzollern als Kameradschaftsgaue wie geschaffen sind fürein¬
ander , da der Menschenschlag der beiden Gaue trotz der großen
räumlichen Entfernung doch ganz ähnliche Charaktereigenschaf¬
ten hat . so z. B . das Grüblerische und das Fremden gegenüber
anfänglich immer verschlossene Wesen, das ja uns Schwaben
besonders eigen ist.

In Bad Liebenzell in der „Sonne " erwartete die Teilnehmer¬
innen das gemeinsame Mittagessen , das nach dem langen Marsch
allen sehr gut schmeckte. Nach dem Essen wurden die Quar¬
tierzettel ausgegeben und nach einer kurzen Ruhepause traf man
sich wieder beim Konzert im Kurgarten als Gäste des Bürger¬
meisters der Stadt Liebenzell . Klepser.  der die Gäste aus
dem hohen Norden besonders herzlich begrüßte . Nach einem ge¬
mütlichen Plauderstündchen folgte noch ein Rundgang durch die
Kur - und Badanlagen Liebenzells , und es gab noch einmal Ge¬
legenheit . von der Höhe aus die herrliche Lage Bad Lieben¬
zells und die Schönheit des Nagoldtales zu bewundern.

Zum Abschluß des Tages wurde ein schleswig-holstein. Hei¬
matabend im Kursaal veranstaltet , zu dem auch die Kurgäste in
Liebenzell , sowie die NS .-Frauenschaften der Ortsgruppen Lie¬

benzett, Hirsau und Calw eingeladen waren und auch sehr zahl¬
reich erschienen sind. Kreisleiter Pg . Wurster  eröffnete den
Abend und sprach von der Notwendigkeit des gegenseitigen Ken-
enlernens zwischen Nord und Süd . um so gemeinsam das Ziel
zu erreichen, das uns gesteckt ist. Bürgermeister Klepser  be¬
grüßte die Anwesenden als Vertreter und Kurdirektor von
Stadt und Bad Liebenzell und sprach in humorvoller Weise
insbesondere vom kulturellen Wert unserer schwäbischen Sprache.
Wenn auch unsere Gäste sprechen und wir schwäbeln, so haben
wir uns . meinte er, am heutigen Nachmittag doch schon recht
gut verstanden . Nach dem gemeinsamen Lied : „Wenn die bun¬
ten Fahnen wehen , geht die Fahrt wohl übers Meer ", erzählte
die Leiterin der Abteilung Grenz- und Ausland des Gaues
Schleswig -Holstein , Frau Krohn,  in sehr feinen und schlichten
Worten von ihrer nordischen Heimat , von dem schweren Leben,
das die Menschen dort oben führen und von der großen Liebe
dieser Menschen zu ihrer Heimat . Frau Krohn schilderte weiter
den ewigen Kampf der Schleswig -Holsteiner mit den Dänen,
man erlebte mit ihr die schweren Jahre 1919 und 1920, in
denen Nordschleswig von Deutschland abgetrennt wurde und
zu Dänemark kam, und bekam einen Begriff davon , wie schwer
die Menschen an der Grenze um ihr Deutschtum kämpfen müs¬
sen. Nicht Haß gegen eine andere Nation , sondern Liebe zum
eigenen Volk gibt diesen Menschen die Kraft , in diesem Kampf
nicht zu unterliegen . Das gemeinsam gesungene Lied : „Wo
wir stehen steht die Treue " unterstrich die Schlußworte der
Rednerin.

Nun sprachen zwei Kameradinnen aus Nordschleswig (dem
abgetrennten Teil Schleswigs ) über den kulturellen Kampf , den
sie dort oben auf einsamem Posten unter fremder Herrschaft
für ihr Deutschtum führen . Sie erzählten , wie deutsche Schu¬
len entstanden , wie sie unter großen Opfern erhalten werden
und wie schwer der Kamps um die Erhaltung des deutschen
Volkstums überhaupt ist. Die Württemberger dachten dabei
wohl alle mit Dankbarkeit daran , wie sorglos und glücklich man
dagegen hier leben und seiner Arbeit nachgehen kann. Ge¬
meinsam sang man „Schleswig -Holstein meerumschlungen, deut¬
scher Sitte hohe Wacht" und dann sprach Kreisfrauenschafts-
leiterin Frau Treutle,  Wildbad , noch warme herzliche Worte
über die Verbundenheit der beiden Gaue und schloß den 1. Teil
des Abends mit dem Gruß an den Führer.

Im 2. Teil des Abends zeigte ein Schmalfilm das Leben
auf der Hallig . Lieder aus Schleswig -Holstein wechselten in
bunter Folge mit schwäbischen Liedern und Gedichten, und nur
allzuschnell verstrich die Zeit beim kameradschaftlichen, frohen
Beisammensein . Herzlich war der Abschied von den neuen
Freunden aus dem Norden und man versprach, den Besuch bald
zu erwidern , denn auch in den Schwarzwälderinnen wurde der
Wunsch wach. Land und Leute des Kameradschaftsgaues Schles¬
wig-Holstein kennenzulernen.
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Das köstlichste und eigentümlichste Besitztum unseres Vol¬
kes ist die unausrottbare Liebe des Deutschen zur persön¬
lichen Freiheit . Treischke.

2. Juni : 1916 Fort Vaux (Verdun ) erstürmt.

^vtegevkamevaden fahren heute natb Gaffel
7VVÜ Teilnehmer vom Gaukriegerverband Siidwest zum

Reichskriegertag
In der Zeit vom 2. bis 5 Juni findet in Kassel der Groß-

deutsche Rsichskriegertag statt , der mit dem Empfang des Reichs¬
kriegerführers durch die Stadt Kassel heute seinen Anfang nimmt.
Auch aus dem Bezirk Nagold  nimmt eine Reihe von Kame¬
raden an demselben teil von Nagold selbst zwei und aus der
ganzen Umgebung eine stattliche Anzahl . Die Kameraden fah¬
ren heute nacht 6.45 Uhr mit einem Verwaltungssonderzug von
Stuttgart nach Kassel - Wilhelmshöhe . In Kassel marschieren
zum erstenmal beim diesjährigen großdeutschen Reichskrieger¬
tag nicht wie sonst 160 000. sondern diesmal zweimal 100 000
Kameraden und ehemalige Soldaten des NS .-Reichskrieger-
bundes auf . Vom Gaukriegerverband Südwest (Württemberg-
Hohenzollern und Baden ) werden 7000 Teilnehmer mit sechs
Sonderzügen nach Kassel fahren . Den Höhepunkt des Reichs¬
kriegertages bildet am Sonntagvormittag der Großaufmarsch
der über 200 000 Teilnehmer auf der Karlswiese mit an¬
schließendem Vorbeimarsch. Die Rückfahrt der Kriegerkameraden
aus dem Kreise Calw erfolgt am Montag.

«DeulstbeS Land in Afrika"
Im überfüllten Löwensaale fand gestern abend die Vorfüh¬

rung des unter dem genannten Titel laufenden Filmes der
Eaufilmstelle statt . Mit größtem Interesse folgte man den
schönen und eindrucksvollen Bildern , die uns mit dem Leben
und Schaffen, der Kultur und dem Aufbau jener deutschen
Menschen bekannt machten, die vor Jahren ausgezogen sind,
unwirtliches Gebiet nutzbar zu machen: ihr Fleiß und ihr Ko¬
lonisationstalent widerlegt die Lüge der Deutsche könne nicht
kolonisieren, als verbrecherische Spekulanten der Versailles -Po¬
litiker . Quer durch den Erdteil geht die Expedition , von der
Küste Deutsch-Ostafrikas bis hinüber ins deutsche Land von
Südwest . Und überall , ob es in Dares -Salaam over in Windhuk,
ob auf Kaffee- oder Sisalplantagen oder auf Farmen mit tau¬
senden von Persianer -Schafen, ob auf den Goldfeldern im Osten
oder in den Erz - und Diamant -Minen im Westen ist. zeigt sich
immer wieder deutsche Arbeitskraft , der Geist deutscher Koloni¬
sation . — Der Film liefert einen wertvollen Beitrag zu der
Erkenntnis , die im ganzen Volke vorhanden sein muß. daß die
deutschen Kolonien zum Reich gehören und zum Reich zurück¬
kommen müssen. Auch der Film über die Heimkehr des
Sudetenlandes  und die Errichtung des Protektorats über
Böhmen und Mähren  fand begeisterten Widerhall . Die
Stadtkapelle umrahmte die Filmvorführungen mit schönen musi¬
kalischen Darbietungen.

TonMmibeatrrr
„Die gelbe Flagge"

Die gelbe Flagge ist das Kennzeichen der Quarantäne , die
Warnung von Annäherung , der Schrecken der Seefahrer . In
dem Film , der diese Woche in Nagold läuft , ist sie die Schick-
salsflaggs für eine Handvoll abenteuerlich zusammengewürfel¬
ter Menschen. Das interessante Leben auf einer Quarantäne-
Insel vor der südamerikanischen Atlantik -Küste, die ein irr¬
tümlich verdächtiger Dampfer anlaufen muß, findet hier gegen¬
ständliche Schilderung . Auf diesem kleinen, verlassenen Eiland
entwickelt sich über Nackt mit der Ankunft des großen Schif¬
fes ein reger Betrieb , der an Spannungen , schicksalhaften Ver¬
wechslungen und abenteuerlichen Zwischenfällen reich ist. Die
Insel , über der die berüchtigte „gelbe Flagge " weht , wird zum
erregten Schauplatz einer Handlung , die nach dem Roman von
Fred Andreas zu einem kräftig akzentuierten Abenteurer -Film
gestaltet worden ist. dessen Dramatik aus der geschickten Ver¬
knüpfung von Phantasie und Wirklichkeit und dem entsprechen¬
den Tempo der realistisch gezeichneten Ereignisse , die sich' jagen,
bezogen wird . Es würde zu weit führen , auf Einzelheiten die¬
ses von Gerhard Lamprecht inszenierten und mit Hans Albers,
Olga Tschechow «. Dorothea Wieck . Aribert Wäscher.  Got-
hart Portloff  und und vielen anderen besetzten Films ein¬
zugehen - - sicher ist. daß der ungewöhnliche Schauplatz sehr
stark mitbestimmend für die Spannung des Geschehens ist, das
sich um die tragische Verwechslung eines gesunden Mannes
mit einem Todeskandidaten und ihre sensationellen Folgen
dreht.

Reithsfugendspovtkanivfe
Am Samstag üind Sonntag werden wie alljährlich die

Reichsjugendsportwettkämpfe abgehalten . Der Führer will , daß
jeder deutsche Junge und jedes Mädel einmal im Jahr
ihre sportliche Leistungsfähigkeit  unter Beweis
stellen. Die Teilnahme ist Pflicht . Man bittet die Eltern , dafür
zu sorgen, daß jeder Junge und jedes Mädel , soweit sie der
HI . oder dem BdM. angehören, zum Wettkampf antreten.

Alle Fähnlein , die am Samstag den Reichssportwettkampf
durchführen , haben laut Regierungsanzeiger schulfrei.

Markt kn Lkagold
Testern fand wieder ein Vieh -, Schweine- und Fruchtmarkt

in Nagold statt . Angesichts der nun drängenden landwirtschaft¬
lichen Arbeiten , die mit der Besserung des Wetters überall mit
Hochdruck betrieben werden , war der Markt schwach besucht.
Der Handel war infolgedessen gedrückt.

Der BdM . zeigt seine Arbeit
»Woche des schwäbischen BdM."

^ nsg. Mit der Eröffnung der Werk- und Arbeitsschau am2. Juni in den Städt . Ausstellungshallen am Jnterimsthearer-
Platz durch Obergauführerin Maria Schönberger nimmt die
»Woche des schwäbischen BdM ." ihren Anfang . In der Zeit
vom 2. bis 18. Juni wird damit der BdM . seine seither ge¬
leistete Arbeit in umfassender Weise vor der Oeffentlichkeit zei¬
hen. Diese Darstellung erschöpft sich jedoch nicht nur in der Ar¬
beitsschau, sondern findet weiterhin ihren Ausdruck in den ver-
.schiedensten Veranstaltungen während dieser Zeit , so daß diese
Woche mit Recht den Namen „Woche des schwäbischenBdM ."
trägt . Am 3. Juni findet in der Stadthalle ein großer Fest-
^Lbend des BdM -Werkes „Glaube und Schönheit" statt , der zwei
wichtige Arbeitsgebiete des BdM -Werkes, „Gymnastik" und
»Geschmackschulung" der Mädel , herausstellt . Eine ausgewählte
Kleiderschau dürfte besonders für die weiblichen Besucher von
Interesse sein. Diese Veranstaltung findet am 4. Juni im Ee-
Ende der Reichsgartenschau eine Wiederholung . Innerhalb der
jArbeitsschau, die täglich von 9 bis 22 Uhr geöffnet ist (Eintritt
bo Pfg .) , find qqm L bis 1h, Juni interessante Veranstaltungen
vorgesehen.

Langholzstamm sauste in Fuhrwerk — Rosse und Wagen den
Abhang hinunter . — Ein Pferd tot

Wildberg . Vom Unglück getroffen wurde der Landwirt Lud¬
wig Schnaible  von hier . Als er morgens im Stammheimer
Wald Holz holte , waren dort auch Langholzfuhrleute mit An¬
rücken beschäftigt. Plötzlich kam ein Stamm ins Rutschen und
sauste in das . auf der Heimfahrt begriffene Fuhrwerk des
Schnaible hinein . Rosse und Wagen wurden den Abhang hin-
abgeschleudert. Der Wagen ging in Trümmer , ein Pferd ver¬
endete an der Straße , während das andere völlig unverletzt
blieb . Schnaible selbst und sein Begleitmann konnten sich mit
knapper Not in Sicherheit bringen.

lleberreichung der Ehrenkreuze
Rotfelden . Was in manchen Orten schon am Muttertag ge¬

schah. wurde am Mittwoch abend auch in Rotfelden gemacht,
nämlich die Ueberreichung der Ehrenkreuze samt Urkunden an
kinderreiche Mütter über 70 Jahren . Der Rathaussaal war fest¬
lich geschmückt. Neben den politischen Leitern und dem Bür¬
germeister war auch die Frauenschaftsleiterin zugegen. Vier
kinderreiche Mütter konnten mit dem goldenen Ehrenkreuz aus¬
gezeichnet werden . Ein Blumenstrauß und ein kleines Geschenk
wurden den betagten Müttern noch in die Hand gedrückt. Sehr
erfreut dankten die Frauen für die ihnen zuteil gewordene
Ehre . Sie dürfen diese Auszeichnung mit Stolz tragen , denn
sie haben dem Vaterland ihr Bestes geschenkt, ihre Kinder , nach
dem Wort des Führers : „Deutschland muß ein Kinderland
werden". Er sagt auch über die Mutter : „In meinem Staate
ist die Mutter die erste Staatsbürgerin ".

Bekannter Sulzer gestorben
Sulz (Kr . Calw ) . Nach schwerem Leiden verschied gestern mor¬

gen in einer Tübinger Klinik Michael Röhm  im Alter von 77
Jahren . Als langjähriger Ortssteuerbeamter war der Verstorbene
allgemein unter dem Namen Akziser bekannt . Neben seiner
Landwirtschaft war er ein geschätzter Baumwart und eifriger
Bienenzüchter . Lange Jahre betätigte er sich als Homöopath . Auf
weiten Radtouren lernte er noch bis ins hohe Alter hinein
seine Heimat kennen und wußte von Land . Leuten und ihrer
Geschichte lebendig zu erzählen . Michael Röhm war eines der
ersten Mitglieder des Schwarzwaldvereins in der Umgegend.
53 Jahre lang gehörte er der Kriegerkameradschaft Sulz an,
mehr als 2 Jahrzehnte davon als Kameradschaftsführer . Er
hatte von 1882—1886 als Ulan unter dem Grafen Zeppelin
gedient und hat sich stets soldatischen Sinn gewahrt . Möge er
im Frieden ruhen!

Chefarzt -Einführung
Neuenbürg . Durch Landrat Dr . Haegele  wurde der neue

Chefarzt des hiesigen Krankenhauses ,Dr . Emil S e i tz-Eßlingen
in sein Amt eingeführt . U. a. sprach bei der Einführung auch
Kreisleiter Wurster.

Neugestalteter Kursaal
Herrenalb . Anläßlich der Inbetriebnahme der neugeschaffenen

-Räume im Städtischen Kursaal fand am Dienstag abend ein
Richtfest statt.

lust l̂e IVlelclungSfi
Anordnung des Reichswirtschaftsministcrs zur Aushebung der

Ladenzeitverkürzungen
Berlin.  Die verschiedentlich vorgenommene vorzeitige Schlie.

ßung der Geschäfte hat die Einkaufsmöglichkeiten für die arbei¬
tende Bevölkerung erheblich erschwert, zum Teil unmöglich
gemacht. Die Durchführunq der großen staatspolitischen Aufga¬
ben und die damit verbundenen Anforderungen an weite Kreise
der arbeitenden Bevölkerung machen es jedoch erforderlich, daß
eine ausreichende Warenversorgnng mit allen Gegenständen des
täglichen Bedarfs auch weiterhin sichergestellt bleibt. Der Reichs¬
wirtschaftsminister hat deshalb eine Anordnung erlassen, durch
die Gemeinschastsaktionen zur Durchführung von Ladenzeitver-
kiirzungen verboten und die höheren Verwaltungsbehörden er¬
mächtigt werden, die Offenhaltung der Geschäfte anzuordnen.

Englisches U-Boot überfällig
Die Suche bisher ergebnislos . — 40 Meter tief in der Bucht

von Liverpool ? — Bericht der britischen Admiralität
London.  Die Admiralität gab am Donnerstag um 23 Uhr

ein amtliches Kommunique aus, in dem bestätigt wird, daß das
U-Boot „Thetis " bei der Durchführungvon Abnahmeprobesahr-
ten in der Bucht von Liverpool um 13.40 Uhr tauchte und zur
bestimmten Zeit um 16.30 Uhr nicht wieder an der Oberfläche
erschien.

Nach den Mitteilungen der Admiralität befinden sich neben
der Besatzung von fünf Offizieren und 48 Mann vier weitere
Marineoffiziere und eine nicht genau bekannte Anzahl von
Technikern der Bausirma an Bord des U-Bootes . Das Schiff
„Brazen" liegt an der Stelle , an der das U-Boot zuletzt ge¬
sichtet worden ist. Flugzeuge haben die Suche ergebnislos auf¬
geben müssen und werden mit Anbruch der Morgendämmerung
erneut eingesetzt werden. Die 6. Zerstörerslotille, die 1 Minen¬
räumslotille, die U-Boote „Cohalot" und „Narwhal " sowie
das Schiff „Belfast" befinden sich auf dem Wege zum Unglücks-
ort. - Wie weiter bekannt wird, liegt das U-Boot in der Bucht
von Liverpool an einer nicht genau bekannten Stelle etwa 40
Meter unter der Meeresoberfläche auf schlammigemBoden. Die
Admiralität schätzt, daß sich das U-Boot etwa 36 Stundcn bei
einer Besatzung von 100 Mann wird halten können.
Die Parlamentswahlen in Rumänien — Starke Wahlbeteiligung

Bukarest.  Am Donerstag fanden in Rumänien die Wah¬
len für das Abgeordnetenhaus statt. Diese erste Wahl seit der
Einführung des autoritären Königsregimes verlief in größter
Ruhe bei starker Beteiligung.

Württemberg
Von der Neichsgartenschau

Kulturausstellung der NS.-Frauenschaft
Stuttgart . 1. Juni . Mit Liebe, Sorgfalt und Sachkenntnis hat

die NS .-Frauenschaft , Gau Wllrttemberg -Hohenzollern, in der
Reichsgartenschau, und zwar in den drei großen Hallen am
Dahliengarten eine Kulturausstellung geschaffen, die am Mitt¬
woch, 31. Mai , eröffnet wurde. In der ersten Halle sehen wir
die primitivste Verbindung der Frau zur Pflanze . Ernährung,
Verwertung , Bewahrung ist hier das wichtigste. Frische Gemüse,
einladend in zierliche Weidenkörbe gepackt, wetteifern mit hei¬
teren bunten Tafeln , um darüber aufzuklären , wann es jeweils
die einzelnen Eemllsesorten auf dem Markt und in der Erde
gibt . Wildwachsende Nutzpflanzen und Gewürzkräuter mit alten,
lieben Namen zeigen fast vergessenes und doch so wertvolles Gut.
lleber den Ausbildungsgang der Berufe , dre unmittelbar mit
dem Wachstum der Pflanzen zu tun haben, erfahren Eltern und
Kinder , die sich mit der Berufswahl beschäftigen, in schöner
llebersicht alles , was sie wissen wollen. Die zweite Halle zeigt
die Pflanze als Schmuck und Kulturgegenstand . Freundlich gs-
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5k!iwar;e! Srejs
HJ .-Gefolgschastsb. 20/401

Reichssportwettkämpfe der HI . für die Standorte Wildberg.
Sulz . Gültlingen : DI . und IM . steht am Samstag um 7.30 Uhr
vor der HJ .-Ünterkunft in Wildberg . Schluß etwa 11 Uhr . HI.
und BdM . am Sonntaq 6.30 Uhr vor der HJ .-Unterkunft . Im
Anschluß an die eigentlichen Wettkämpfe finden Schauvorführun¬
gen. Staffeln der einzelnen Standorte u. L. statt : wozu wir die
Einwohnerschaft herzlich einladen.

HJ .-Ges. 24/401 Nagold
Heute abend Training für den Reichssportwettkampf auf dem

Sportplatz Calwerstraße . Die Führer für Fußb.
Fähnlein 24/401 Nagold

1. Das ganze Fähnlein (einschl. Iselshausen ) tritt am Sams¬
tagvormittag um 7.20 Uhr in tadellosem Dienstanzug am Heim
an . Sportkleidung (schwarze Hose und weißes Turnleibchen ) ist
untergezogen . Turnschuhe mitbringen , nicht im Brotbeutel.

2. Die Jungen , die an den Sportwettkämpfen nicht mitmachen
können, melden sich um 17 Uhr auf dem Dienstzimmer.

JM .-Gruppe 24/401
Heute 19.45 Uhr rechnen sämtliche Schaftführerinnen einschl.

Standort Iselshausen die Iunibeiträge auf dem Dienstzimmer ab.
Mädelgruppe 24/401 einschl. „BdM .-Werk" und Iselshausen
Heute pünktlich 19.45 Uhr in Uniform mit Sport am Heim

antreten.

deckte Tische mit frohen Blumensträußen , geschmacklich gute und
schlechte Vasen wollen erziehen. Prachtvolle Dinge aus dem-
Brauchtum unseres Volkes zeigen die ursprüngliche Beziehung:
des Menschen zur Natur . Die dritte Halle gibt abschließend ein
Bild , wie sich die NS .-Frauenschaft zu dem Gesehenen verhält^
Die Abteilung Volkswirtschaft — Hauswirtschaft vermittelt u. <O
Einblicke in ihre Arbeit durch den wirkungsvollen Stand!
„Bäuerliche Vorratswirtschaft ". Zur Ergänzung der Schau fin¬
det in jeder Halle eine praktische Beratung der Besucherinne« :
statt . '

Man erwartet den millionsten Besucher
Immer mehr Besucher strömen in die Reichsgartenschau. Täg¬

lich steigt die Vesuchsziffrr, so daß man versucht ist, zu behaupt
ten, daß der millionste Besucher bald die Schau betreten wird .!
Wenn das warme und sonnige Wetter anhält , wird voraus¬
sichtlich am Sonntag , den 4. Juni , der 1000 000. Besucher das!
Kassengebäude der Reichsgartenschau passieren. Dieser Besucher:
wird vom Oberbürgermeister der Stadt der Ausländsdeutsche^
empfangen und mit einer Garnitur Gartenmöbel beschenkewerden. "

Feuerzauber in der Neichsgartenschau
Am nächsten Samstag um 22.15 llhr wird ein prächtiges

Feuerwerk abgebrannt . Wenn das Höhenfeuerwerk abgeklungen
ist, folgt ein Lichterreigen farbiger Leuchtkugeln, die sich mit den
Wasserkünsten vermischen.

Kongreß für Massage.  In den Tagen vom S. bis
6. Juni tagt der 3. Internationale Kongreß für Massage
und Krankengymnastik. Es ist dies, wie man von dem Ge¬
neralsekretär des Kongresses, Möring, erfährt, zum ersten
Mal, daß der Kongreß in Deutschland tagt. Es darf als
eine Anerkennung der Tätigkeit des Fachamtes „Gesund¬
heit" der DAF . gewertet werden, daß es mit der Durchfüh¬
rung dieses 3. Kongresses beauftragt worden ist. Die Pro¬
grammfolge bringt zahlreiche fachliche Vorträge hervorra¬
gender Wissenschaftler. Auch der Reichsgesundheitsführer
Dr. Conti wird sprechen. . -

75Jahrealt.  Generaloberarzt a. D. Dr. Gustav Hei¬
ter feierte am Mittwoch in voller Rüstigkeit seinen 75. Ge¬
burtstag. Der Jubilar begann im Jahre 1892 beim Drago- '
ner-Regiment 26 seine militärische Laufbahn. Bei Kriegs¬
ausbruch rückte er als Regimentsarzt mit den wiirtt. Äe-
serve-Dragonern in die Front. Im Verlaufe des Feldzugs-
war er noch Chefarzt des wiirtt. Feldlazaretts Nr. 3 und
ferner stellvertretender Divisionsarzt der 26. Landwehr-Di¬vision.

33 000 Mastschweine.  Im Nahmen der Marktord¬
nung ist die Verbrauchslenkung von großer Wichtigkeit. Die¬
sem Ziel dienen auch die Schweinemastaktionen, deren Zweck
es ist, eine möglichst gleichmäßige Versorgung der Märkte'
mit Schweinefleisch zu gewährleisten. Im Bereich des Vieh¬
wirtschaftsverbandes Württemberg wurden im Dezember
1938 und Januar 1939 Schweinemastverträgefür rund
33 000 Schweine abgeschlossen, die zum Teil schon jetzt an
die Märkte und Verteilungsstellen geliefert werden. Die
letzten Schweine aus dieser Aktion werden voraussichtlich!
im November dieses Jahres schlachtreif*

Fellbach, 1. Juni . (Ungefähren .) Am Mittivochnach-s
mittag wurde ein drei Jahrealtes Kind von einem Last»!
kraftwagen angefahren und erheblich verletzt. Die Schuld»'
frage ist noch nicht völlig geklärt.

Neckarweihingen, Kr. Ludwigsburg, 1. Juni . (Milch - ,
panischer in Schutzhaft .) Ein hiesiger Einwohner,
der erst kürzlich wegen Milchfälschungangezeigt werden
mußte, wurde dabei angetroffen, wie er mit einem Becher
wieder Master in die Milch schüttete, die zur Ablieferung
bestimmt war. Der Vorfall rief unter der Bevölkerung leb¬
hafte Empörung hervor, so daß der Panischer in Schutzhast
genommen werden mutzte.

Heilbronn, 1. Juni . (S e u che n f r e ?.) Im Kreis Heil¬
bronn hat sich die Maul- und Klauenseuche am hartnäckig¬
sten in Votenheim gehalten, doch ist sie nun endlich auch hier
erloschen. Damit ist der ganze Kreis Heilbronn wieder seu¬
chenfrei geworden.

Heilbronn, 1. Juni . (Zehn MonateGefängnis .)
Unter der Anklage, sich an einem Mädchen unter 14 Jah¬
ren im Jahre 1937 in drei Fällen unsittlich vergangen zu
haben, stand ein 44 Jahre alter verheirateter Einwohner
aus Ŵeinsberg vor der Großen Strafkammer Heilbronn
als Jugendschutzkammer. Die Zeugen konnten dem Mädchen,
das sich jetzt in Fürsorgeerziehung befindet, keinen ein¬
wandfreien sittlichen Lebenswandel bescheinigen. Das Ge¬
richt verurteilte den Angeklagten zu zehn Monaten Gefäng¬nis.

Reutlingen, 1. Juni . (Kundgebung derTechnik .)
Die für Samstag , 3. Juni , vorgesehene große Kundgebung
des NS .-Bund Deutscher Technik(NSBDT .) , bei der die In¬
genieure aller Fachrichtungen aus den Kreisen Nürtingen,
Münsinaen. Reutliuaeu und Tübingen in Reutlingen zu-
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fammenkommen sollten, mutzte aus zwingenden Gründe«
verlegt werden. Sie findet nunmehr am Samstag , 17. Juni,
um 17 Uhr im KdF .-Haus in Reutlingen statt.

Niederalfingen , Kr . Aalen , 1. Juni . (W i ld erer ver¬
haftet .) Mit Hilfe eines Polizeihundes wurden von der
Stuttgarter Kriminalpolizei am Pfingstmontag bei der
Schlier -Mühle drei Wilderer festgenommen. Man fand bei
ihnen Waffen und frisch geschossenes-Wild.

Crailsheim , 1. Juni . (Seuche erloschen .) Nachdem
die Maul - und Klauenseuche in Honhardt zum Erlöschen
kam, ist der Kreis Crailsheim nun wieder jeuchenfrei. Die
Schutzmaßnahmen wurden aufgehoben. ,

nsg . Mm , 1. Juni , (Ulmer SA . - Dankopfer-
Siedlung .) Wenige Kilometer südlich von Mm ist in et¬
was mehr als einem halben Jahr die erste SA .-Dankopfer-
Siedlung im Bereich der SA .-Eruppe Südwest erstanden.
Infolge der ungünstigen Witterung haben sich zwar die
Vauarbeiten verzögert, dennoch aber werden bereits im
August die glücklichen Siedler ihre neue Heimat beziehen
können. Im Gegensatz zu allen anderen Siedlungen ist bei
der SA .-Dankopfer-Siedlung kein Eigenkapital erforderlich,
die Mittel werden vielmehr dem „Dankopfer der Nation"
entnommen. Um die Baukosten möglichst niedrig zu halten,
wurden in Ulm die gesamten Erdarbeiten von den Siedlern
selbst durchgeführt. In vorbildlicher Kameradschaft haben
Stürme der Ulmer SA . seit dem letzten Herbst Sonntag für
Sonntag auf dem Baugelände gearbeitet und dabei nicht
weniger als 25 000 Stunden Gemeinschaftsarbeit geleistet.
Die Dankopser-Siedlung der Ulmer SA . besteht aus 71 Häu¬
sern , von denen die Mehrzahl als Einfamilienhäuser gebaut
ist. Jedem Siedlerhaus ist ein beträchtliches Gartenstück zu¬
gewiesen. Die Straßen und Wege erhalten Namen gefal¬
lener SA .-Männer . Bei den Siedlern handelt es sich durch¬
weg um verdiente Angehörige der Bewegung, Kriegsopfer
und kinderreiche Familien.

Sigmaringen » 1. Juni . (Glück zur Hochzeit .) Am
Borabend seines Hochzeitstages zog ein Brautpaar beim
braunen Glücksmann in Sigmaringen ein Los . Zu ihrer
großen Freude gewannen die jungen Leute 100 NM.

Ulm, 1. Juni . (Todesfall .) In aller Stille wurde
ihrer Landgerichtsdirektor a. D. v. Lempp bestattet . Er ge¬
hörte in den Jahren 1890 bis 1913 dem Landgericht Ulm an.
'Me Verleihung des Ehrenkreuzes des Ordens der würt»
tembergischenKrone brachte ihm im Jahre 1911 den Perso¬
naladel . Seit 1913 lebte er hier im Ruhestand.

5»orl
Sport im Juni

Wenn man einen Blick auf das Sportprogramm des Juni
wirft, dann ist man überrascht über all das, was in diesem Mo¬
nat geboten wird. Gleich am ersten Tage schon geht es los. Eine
der größten internationalen Prüfungen geht über die Strecke
von 5000 Kilometer, die Großdeutschlandfahrt der
Radfahrer.  68 Fahrer mit Namen und Ruf haben sich für
diese schwere Prüfung über Berg und Tal, durch Hitze und Regen
gemeldet. 24 Tage lancf werden sie in die Pedale treten müssen,
nur vier Tage Ruhezeit sind ihnen gegönnt.

Das nächste Interesse gilt der D ent scheu Fußballmei-
sterschaft.  Drei Favoriten haben sich aus den vielen Käm¬
pfen herausgsschält, Schalke 04, Hamburger Sportverein und
Admira Wien, während die favorisierte Fortuna in den entschei¬
denden Spielen die Ueberlegenheit des Dresdener SC. anerken¬
nen mutzte. Schalke 04 — Dresdener SC. und Hamburger Sport¬
verein — Admira Wien, das sind die Paarungen der Vorschluß¬
runde, wobei wir rein gefühlsmäßig Schalke und Hamburg im
Endspiel sehen möchten. — Die Handballer ermitteln zwar erst
im Juli ihren Meister, aber auch die beiden Zwischenrunden be¬
anspruchen allergrößtes Interesse. Als Eruppensieger stellen sich
vor Post München, MTSA . Leipzig, Lintforter SV. und Hinden-
burg Minden. Hier erwarten wir die Leipziger wieder als Mei¬
ster.

Vom 9. bis 11. Juni wird die Großdeutsche Alpenfahrt gestar¬
tet, die Leichtathleten warten mit den Gaumeisterschaften auf,
während die Ruderer sich in Breslau , Mannheim, Wien, Frank¬
furt, Hannover und Leipzig die ersten internationalen Lorbee¬
ren erwerben wollen. Ob wir einen neuen Sieg im Geh-Länder-
kampf gegen Schweden erringen werden, ist noch keine ausge¬
machte Sache. Im Golf treffen wir in Spa auf Belgien, wo es
zu einem Sieg langen sollte. Drei Länderkämpfe gibt es im
Fußball, gegen Norwegen in Oslo, gegen Dänemark in Kopen¬
hagen, gegen Estland in Talinn . Gegen diese drei Länder gab es
vor zwei Jahren hohe Siege (3,0, 8:0, 4:1), so daß auch für dies¬
mal keine Befürchtungen bestehen. Unsere starken Männer tref¬
fen sich einmal als Boxer in einem Länderkampf gegen Ungarn,
die beim letzten Kampf mit .10:6 besiegt wurden, und zum an-
dcrnmal als Ringer gegen Dänemark, das bereits im Februar
dieses Jahres Deutschlands Stärke mit 5:2 anerkennen mußte.

Deutschland-Fahrt hat begönne»-
Unter großem Andrang der radsportbegeistertenMasten er¬

folgte am Donnerstag vormittag der Aufmarsch der „Giganten
der Landstraße" zum Antritt der 5000-Kilometer-Fahrt durch die
Gaue des Großdeutschen Reiches. Am Ende der zum Empfang
des Prinzen Paul von Jugoslawien festlich geschmückten Ost-
West-Achse herrschte reges Leben und Treiben. An einem langen
Tisch verteilte Martin Schmidt, der Chefmanager, die Verpfle¬
gung an die Fahrer. Fahrtleiter Hermann Schwartz gab mit
einem Pfeifensignal das Zeichen zum Aufstellen der Mannschaf¬
ten. Als der Zeiger auf 10.15 Uhr gerückt war, senkte der UCJ.-
Präsident Collignon-Belgien die grüne Startfahne und unter
den jubelnden Zurufen der Masten setzte sich das Feld der Eroß-
deutschland-Fahrt in Richtung„Unter den Linden" in Bewegung.
Auf neutralisierter Strecke gelangten die Fahrer nach dem Oskar-
Platz in Reinickendorf, wo Präsident Collignon mit einem Start¬
schuß das Zeichen zum Beginn des Kampfes gab. Die erste
Etappe führt über Oranienburg, Löwenberg, Eransee, Neubran¬
denburg, Prenzlau und Pasewalk nach Stettin über 252,5 Kilo¬
meter.

! Gestorbene: Franz Schach. Bürgermeister i. R.. 67 I ., Voll-
! maringen/  Gertrud Kopp geb. Maisch, 75 I ., A f f stä t t /
! Marie Schrade, 52 I .. Altheng  st ett / Jakob Knaus,

Maurermeister, 71 I ., O b e r i f l i n g e n.

! Das Wetter
§ Lebhafte Winde um Ost, vorübergehend starker bewölkt,
i 'doch meist trocken, mäßig warm.
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Handel und Verkehr
Stuttgarter Schlachtyiehmarkt vom 1. 3rntt

Auftrieb: 8 Ochsen, 49 Bullen, 61 Kühe, 20 Färsen 148 Kälber,
561 Schweine, 2 Schafe. Preise für zL Kilo LehendgezoMt in
Pfennig:

Ochsen:  a ) 45. b) 41,5. c) 36,5, d) 28;
Bullen:  a ) 43—43,5, b) 39,5;
Kühe:  a ) 42- 43,5, b) 37,5—39ch. c) 30—33F, d) 19—24;
Färsen:  a ) 44—44,5, b5 40,5;
Kälber:  a ) 64—65, b) 57—69, c) 50;
Lämmer und Hammel:  b ) 1. 47—48
Schweine:  a ) 58,5, b) 1. 57,5, b) 2. 56,5, c) 52,6, d) und e)

f) g) 1. 57.5. g) 2. 21,5,
Marktverlauf: alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettware» vom

1. Juni . Ochsenfleisch1. 75—>80; Bullenfleisch1. 75—77; Kuh»,
fleisch1. 75- 77, 2. 60—65, 3. 50- 54; Färsenfleisch1. 75- 80;
Kalbfleisch1. 86—97, 2. 70- 80; Hammelfleisch1. 8S—90, 2.!
70—80, 3. 60—68; Schweinefleisch 75. Marktverlauf: alles belebt?

Schweinepreise. Backnang:  Milchschweine 31—38 RM. je
Stück. — Blaufelden:  Milchschweine 60—70, Läufer 80 RM.
je Paar . — Biberach:  Milchschweine 30—41 NM. je Stück. —
Ilsfeld:  Milchschweine 24—39 RM . je Stück.

Viehpreise. Biberach:  Ochsen 490—560, Kühe 158—170, Kal»
beln 460—580, Jungvieh 200—270 RM. — Vopfingen:
Kühe 350—640, Rinder 160—350, Kalbinne« 350—500, Stiere
160—250, Jungvieh 120—230 RM.

Marktbericht der Stadt Nagold vom 1. Juni 1939.
Diehmarkt
Lattung: Zufuhr

St -t.
Vertäust

Slck.
Brei»

pro Stck.
Ochsen und Stiere 2 1 350 ^
Kühe 5 —

— ^Rinder und
trächi. Kalbinnen 26 19 270—660 .
Schmalvieh 17 10 140—250 .

Handel gedrückt.
Schweinemarkt Preis pro Paar

Läuferschweine 3l5 201 73—90 öLck
Milchfchweine 30 14 64 - 72 .

Zufuhr gut, Handel gedrückt, Marktbesuch schwach.

Frachtmarkt.
Verkauft: Weizen 710 Kilo, Preis pro 50 Kilo 10.80

Gerste 76 „ „ . 50 . 8.50 „
Roggen 67 „ , „ 50 , 9.— ,

Zufuhr gut. Nächster Fruchtmarkt am IO. Juni 1939.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang:

Anzeigenleiter: Oskar Rösch : sämtliche in Nagold.
DA. lV. 38: über 2876

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.
Unsere heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Stadt Nagold
Am Samstag , de« 3. Juni 1939, findet eine

Zählung der Schweine , Schafe
Kalbinnen und Milchkühe

statt. Die Tierbesitzer sind verpflichtet, den Zählern die not¬
wendigen Angaben zu machen. Tierbesitzer, deren Tiere nicht
spätestens im Lauf des Montag gezählt werden, haben dies
umgehend auf der Polizeiwache zu melden.

Nagold, den 2. Juni 1939. 212
Der Bürgermeister.

oilkilm Ilieoter Nagold
kvvitsg unlt Ssmstsg 20 .15 Llkr
Somitsg 14 unkt 20 .18 Illlv

--seew

8 « lprogr » imi > unlt 1Vo «Iieii8vIisu

8oriM1i>iii!klMe MiiM
2 u ertragen bei cker OesciMtsstelle ckes Blattes. 1077

Scheuer, Unterstellraum ocker
überäachten Platz gesucht

zum Unterstellen von vorübergehend außer Dienst
stehenden Kraftfahrzeugen. 1073

Autohaus Walter Koch.

Stadt Nagold
Om Gasthaus zum

wird ab Samstag,  den 3. Juni 1939, 15 Uhr,

ausgeübt. 212
Nagold , den 1. Juni 1939.

Der Bürgermeister: Maier.

wird ab Samstag,  den 3. Juni 1939, 15 Uhr,
— 01s >sonnrag,  den 4. Juni 1939, 22  Uhr das —

Württ . Schwarzwaldverein
Ortsgruppe Nagold

Sonntag,  den 4. Juni Tageswanderung:
Waldachtal - Pfalzgrafenweiler - Zinsbach¬
tal —Altensteig . Abmarsch7 Uhr b. Spital.
Rucksackoesper mitnehmen. Zahlreiche Be¬
teiligung ! Waldheil ! Der Borstand.

Outs Uos 6lw 6iQ6
1938er Herziger Riesling
1938er Zeller schwarze Katz, u. a.

empfiehlt preiswert
MN

Die tapferen Jungs , die
gemustert werden

» » IN »,M
treffen
abend

Sprinter.

ich am Samstag
in der „Krone*

Zommsrsprosven

Drogerie IVill ^ botsvke.

AM' bei»«
kSsser 81114  leer

vsbwe Lvr MlluriA äis erprobten
8xermlits.tsv 6er Lirws, Lodert
Luk iv kttlin ^en. —Trmseväs .̂n-
erüsvnnllKsu. UsrKestsllt vsrcken:
Lnk's llsickelbeervn mit Untaten

rn 100 Inter AK. 6.50
Lnk's LnnstmostavsatL mitllvi-
ckeldeerrnsnti! ru lOOUtr. Nk.4.50
Lnk's Lunstmoslausatr mit
Lpkelrnsntr en 100 Inter AK. 4.—

— Lortionen ru 50 Kit er äis
Uälkte. — IV0 keine Vsrknuks-
stsils Ineksrnnx »b LttlinAsn. —
VsrlevKsn 8is Lroexskts . 59

IllsAoIU, äsn 2. llnni 1939

kur ckie berrlicke Teilnakmo beim Heimgang meines lieben Cannes,
unseres Zuten Vaters , Oroövaters und Knickers

saZen wir innigen Dank . Vor allem ckanken wir ckem
Herrn Ltacktpkarrer Oerber  kür ckie trostreicben Worte
am Orsbe , keiner cker biesiAen kamersckscbakt ckesb!L.-
UelckskrieMrbunckes, ckem Verein . Inecker- unck Län^er-
kranr unck cker Ltacktkspelle.

Die Irauernäen ttinlerbliebenen.
1075

» 0 Ä « » -M

EL
mir rein pslonrliclt. UN»
rcltöclliclt, ober

^ Selbe - Vrops'
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Kraft Lurch Kouzentratiou
And was schmieden die Einlreisungspolitiker zusammen?

Die vergangene Woche stand im Zeichen der Unterzeich¬nung des deutsch - italienischen Bündnisver¬
trages.  Wenn je auf ein Ereignis das vom Reichspresse¬
chef Dr . Dietrich geprägte Wort „Kraft durch Konzentra¬
tion " zutrifft , so auf dieses. Ein Block von 150 Millionen
Menschen, der von der Nordsee über das Mittelmeer bis
zum Indischen Ozean reicht, steht einheitlich und stählern
zwischen der westlichen und der östlichen Welt . Die wenigen
Artikel des Paktes sind so eindeutig und klar, daß jeder
Versuch, daran herumzudeuteln , aussichtslos ist. Es ist eben
nicht nur ein formaler Pakt , der hier geschlossen wurde, son¬
dern der Abschluß eines bereits lange im Gang befindlichen
Prozesses echter Konzentration . Es gibt hier tatsächlich ein
gemeinsames Zentrum , nämlich die Gemeinsamkeit der
Weltanschauung . Sie ist der Kern , um den sich nun alles
andere homogen lagern und schichten kann, so daß tatsächlich
ein Block von durch und durch gleicher Struktur entsteht.

»
Der deutsch-italienische Vündnispakt ist damit tatsächlich

ein Novum in der Geschichte der Völkerbeziehungen. Ihm
gegenüber steht der Bolck der Einkreisungs¬
mächte.  Bei formaler Betrachtung nach Ziffer und Quali¬
tät von Menschen und Material mag dieser Block vielleicht
sogar stärker erscheinen. Aber ihm fehlt jenes Kennzeichen
echter Konzentration . Er ist in Wirklichkeit gar nicht ein
Block, sondern ein mühsam durch das konstruierte Band ei¬
ner kollektiven Sicherheit zusammengehaltener Haufen von
Einzelbestandteilen , die viel mehr Gegensätzliches als Gleich¬
artiges enthalten . Man braucht nur an den großen weltan¬
schaulichen Gegensatz zwischen dem hochkapitalistischen Eng-
lnd und dem bolschewistischen Sowjetrußland zu denken, um
zu erkennen, ' daß mit der Einkreisungspolitik der Versuch
gemacht wird , Unvereinbares zu vereinen . „Zusammenzu¬
schmieden", sagt man gern in der westlichen Presse. Wenn
aber hier überhaupt etwas geschmiedet wird , dann höchstens
eine Fessel, die unzweifelhaft niemand schwerer zu spü¬
ren bekommen wird, als England selbst. Die lange Hinaus¬
zögerung der Verhandlungen läßt bereits erkennen, wie
groß die Gegensätze sind. Mag sein, daß man trotzdem eine
Plattform für die Einigung findet. Die bestehenden tiefen
Gegensätze werden dadurch nicht aus der Welt geschafft.
Nach wie vor wird jeder Teil nach seiner  Richtung stre¬
ben, und die Frage ist nur , wer dabei als Stärkster die an¬
deren mitschleppt, wohin e r will.

Wir sehen daher den Bemühungen der Einkrsisungspoli-
tiker, wenn auch nicht mit Gleichgültigkeit, so doch mit Ruhe
zu, denn wir wissen, daß das Ergebnis niemals die stäh¬
lerne Einheit der Achse Berlin —Rom gewinnen kann. Das
zeigt auch der sogenannte „weiße Krieg"  fast jeden
Tag . Das „einigende Band " ist hier dasEeld.  Aber die
Zeiten haben sich gewandelt . Die internationale Kreditwirt¬
schaft, wie sie vor dem Kriege bestand, ist dahin . Das hat
zwar England noch nicht ganz begriffen, aber es bleibt trotz¬
dem richtig. Weder ist man heute so leicht bereit , Kredite zu
geben, noch sind andererseits die Völker so schnell entschlos¬
sen, solche zu nehmen. Wo das aber geschieht, da stehen im¬
mer Staatsgarantien dahinter , d. h. es handelt sich in
Wirklichkeit gar nicht um wirtschaftliche, sondern um po¬
litische Kredite.  Diese Kredite können zwar eine ein¬
malige Wirkung haben, die hauptsächlich darin bestehen
wird und soll, daß die Riistungswirtschaft des kreditneh¬
menden Staates ausgebaut wird . Aber sie können niemals
die Wirkung haben, daß der Wirtschaft- und Handelsverkehr
zwischen zwei Ländern auf die Dauer ,zunimmt. Mit allen
Krediten im Südostraum wird England nie auch nur an¬
nähernd ein Ergebnis erreichen, wie es Deutschland durch
seine, aus der Grundlage natürlicher Ergänzung beruhende
und der gegenseitigen Förderung und Entwicklung dienende
Handelspolitik erzielt hat . 42 v. H. der Einfuhr Südosteuro¬
pas stellte im vergangenen Jahre das Deutsche Reich, und
45 v. H. ihrer Ausfuhr nahm der deutsche Markt auf . Da¬
gegen werden alle Anleihen machtlos sein. Auch Polen ivürt
bereits diese Tatsache sehr empfindlich in seinem Wirt¬
schaftsleben,

Wie schwierig ohne das Vorhandensein solcher natürlicher
Gegebenheiten eine Ausweitung des Handels ist, dafür ist
ein geradezu klassisches Musterbeispiel der sogenannte „Byr¬
nes-Plan ". Es ist dies jener erstaunliche amerikani¬
sche Vorschlag,  wonach die Vereinigten Staaten etwa
2 Millionen Ballen Baumwolle (rund 450 000 Tonnen)
und etwa 800 000 Tonnen Weizen gegen 65 000—70 000
Tonnen Zinn und etwa 300 000 Tonnen Kautschuk mit
England und Holland  tauschen wollen . Der Jubel
über diese neue Wirtschaftspolitik war groß. Dasi Amerika
damit seine eigene Behauptung gegenüber Deutschland, der
zweiseitige Handelsverkehr ruiniere den Welthandel , selbst
Lügen strafte, überging man großzügig. Als man aber nach
dem ersten freudigen Jubel in die Praxis einstieg, stellten
sich sehr rasch erhebliche Bedenken ein. Die Engländer mach¬
ten die Entdeckung, daß Onkel Sam unter dem Deckmantel
der politischen Freundschaft ein für ihn recht einträgliches
Geschäft machen wollte . Von vornherein war klar, daß die
Amerikaner ihre Baumwolle los werden woll-
t e n, auf der sie, dank der Roosevelt-Hullschen Agrar - und
Handeslpolitik sitzengeblieben waren . Das war schließlich
noch verständlich. Daß das Tauschangebot aber gerade
Zinn und Kautschuk  betraf , war äußerst peinlich.
Denn Zinn und Kautschuk sind erstens einmal zwei der we¬
nigen Rohstoffe, die das sonst so rohstoffreiche Amerika nicht
besitzt, und zweitens sind es Rohstoffe, die überwiegend, nie
Zinn (mit Ausnahme von Bolivien und Siam ) oder aus¬
schließlich, wie Kautschuk, von England und Holland kon¬
trolliert werden. Diese Kontrolle geschieht beim Zinn durch
den bekannten Zinnmonopol , und beim Kautschuk ist das
englisch-holländische Handelsmonopol fast noch stärker. On¬
kel Sam hatte also bei seinem freundlichen Angebot so ganz
nebenbei die Absicht, das englisch-holländische Zinn - und
Kautschukmonopol über den Haufen zu werfen. Denn mit
solchen Vorräten in der Hand wäre Amerika jederzeit in der
Lage, die Preismanipulationen der Monopole unwirksam
zu machen und die Preise so zu beeinflussen, wie es ihm zu¬
sagt. Daraus erklärt sich die etwas sehr zurückhaltende Ant¬wort . die Herr EKambeAain dem englisch"« Opvositionsfiih«
rer Attlee auf seine Anfrage , wie es mit diesem Geschäft
stünde, erteilte . Man hatte ein Haar in der Suppe gefun¬den.

*

Auch sonst sind die Engländer und Amerikaner gar nicht
so recht miteinander zufrieden. Die „Financial Times " bei¬
spielsweise rügen verschiedene Mängel im englisch-ameri¬

kanischen Handel. Nach ihr klagen die Amerikaner darüber,
daß der englische Fabrikant es nicht verstehe, sich dem ame¬
rikanischen Markt anzupassen, und England wieder macht
?en Amerikanern den Vorwurf , daß sie den Export nur als
Lückenbüßer betrachteten. Wenn das Jnlandsgeschäft schlecht
fst, so sagen sie, entdecken die Amerikaner plötzlich ihr In¬
teresse für den Export . Wenn es dagegen gut ist, beachten
fte die ausländischen Märkte kaum. Ausländische Aufträge
Eden dann vernachlässigt, oder überhaupt nicht ausge-
suyrt . Das kommt davon , wenn jeder nur an sein  Geschäft

eine vernünftige natürliche Ergänzung eben
nicht besteht. Aber die Engländer haben am wenigsten
Grund , darüber zu klagen. Denn sie machen es ja im Grunde
genommen, nicht ein Jota anders . Hatten sie nicht Südost¬
europa völlig vernachlässigt, bevor Deutschland daran ging,lernen Handel mit diesen Ländern auszubauen ? Da inter¬
essierte man sich höchstens dafür , daß die Valkanstaaten ihre
Zinsen bezahlten. Erst als Deutschland so erfolgreiche Fort¬
schritte machte, erhob man plötzlich ein großes Geschrei über
die Verdrängung " aus Südosteuropa . Das sollte man auch
in den Balkanstaaten immer wieder bedenken. Deutschland
wird immer ein sicherer Markt für sie sein, und zwar um
so mehr, je stärker und leistungsfähiger es selbst wird.

(WPD .)

Rundreise Rooseoelts durch USA.
Erkundung der Volksstimmung für einen dritten Wahlgang

Hyde Park (Neuyork), 31. Mai . Präsident Roosevelt kündigte
am Dienstag an, er werde voraussichtlich am 15. Juni von
Washington aus eine Rundreise durch das ganze Land antreten,
um persönlich die Stimmung der Bevölkerung gegenüber seiner
Politik auszukundschaften. Bevor Roosevelt sich zu dieser Rund¬
reise entschloß, hatte er Eeneralpostmeister Farlev . deu demo¬

kratische« Propagandachef , iu de« Staaten hernmgeschickt, und
dieser war sehr begeistert von dem Ergebnis seiner Reise zuruck¬
gekehrt. Er soll Roosevelt berichtet haben , daß der Präsident
immer noch sehr populär sei und der größere Teil der Bevölke¬
rung seine Politik unterstütze. Roosevelt würde keine Schwierig¬
keiten haben , von der demokratischen Partei zum drittenmal als
Präsidentschaftskandidat aufgestellt zu werden. Auch die Presse
bringt die geplante Reise Roosevelts mit seinen geheimen, immer
noch nicht öffentlich ausgesprochene« Absichten bezüglich einer
dritten Amtszeit in Zusammenhang.

Jüdische Emigranten unerwünscht
MittelamerikanischeStaaten weisen über 1VVK Jude« ab

Washington , 31. Mai . Drei ausländische Ueberseedampfer ver¬
suchten während des Wochenendes vergeblich über 1000 uner¬
wünschte jüdische Emigranten aus Deutschland in verschiedenen
Häfen des Karibischen Meeres loszuwerden . So sollten nach
einer Mitteilung des Außenministeriums 927 Juden in Kuba
an Land gehen. Nur 16 hatten ordnungsgemäße Papiere , dem
Rest wurde die Einreise verweigert . Verschiedene jüdische Or¬
ganisationen in Neuyork haben sich sofort mit dem kubanischen
Präsidenten in Verbindung gesetzt und wollen die Landungs¬
erlaubnis noch erwirken . Auch ein englischer und ein französischer
Dampfer mit 78 bezw. 212 derartigen jüdischen Emigranten
konnten nur 48 bezw. nur 32 ihrer unerwünschten Passagiere in
Havanna (Kuba ) ausbooten . Nach Mitteilungen des Washing¬
toner Außenministeriums wird die Abneigung gegen einen wei¬
teren Zustrom jüdischer Elemente immer größer . So veröffent¬
licht diese Stelle folgende Zahlen für 1938: Brasilien nahm nur
950 auf, Argentinien 2500, Bolivien 2000, Kolumbien 500, Chile
600, Kuba 6000 und USA . 33 000. Bei den Abweisungen jüdischer
Emigranten mutz immer wieder festgestellt werden, daß ihre Eiu-
reisevisa gefälscht sind.

Legion „Condor " greift ein!
n.

Deutsche Jagdflieger säubern den roten Himmel
War der Transport der marokkanischen Truppen nach Spa¬

nien leicht? Nur ein Tor könnte solchen Unsinn behaupten . Auch
der Gegner erkannte sehr bald , was hier gespielt wurde . Ei
suchte mit allen Mitteln zu stören. Feindliche Flugzeuge tauch¬
ten auf . Und dann an einem besonders glühend heißen Tag kam
die Meldung : „Rotspanische Schiffe im Anmarsch auf die Meer - i
enge!" , !

Schon die nächste „In 52", die sich in die Lüfte erhob, machte !
Bekanntschaft mit den roten Brüdern . Durch die blauen Fluten !
des Mittelmeeres dampfte das rotspanische Linienschiff „Jaimc !
I". Es fuhr von Malaga , das damals noch im Besitz der Roten
war , nach Süden . Das englische Sperrfort Gibraltar war ja für
die Madrider Rebellen kein Feind . Wenn man angegriffen
wurde , hatte man noch immer eine letzte Zuflucht. Im übrigen
lautete der Befehl der Madrider Regierung : „Alle Truppen¬
transporte Francos von Marokko nach Spanien sind rücksichtslos
zu unterbinden , die Flieger sind abzuschießen und die marokka¬
nischen Häfen zu bombardieren ."

Schon Ende Juli war ein erster Vorstoß des rotspanischen Ge¬
schwaders erfolgt . Zwei Kreuzer , mehrere Zerstörer , ein Kano¬
nenboot und kleinere Schiffe waren bis Tanger durchgebrochen.
Sie hatten sich hier neu verproviantiert und Kohlen gebunkert.
Schon wenige Tage danach donnerten die ersten Granaten nach
den spanisch-marokkanischen Häfen Leuta und Melitta hinein.
Man hatte hier zunächst wenig Abwehrmittel . Ueber Algeciras
erschien zur Abwechslung ein rotspanisches Bombenflugzeug . Kra¬
chend fuhren die roten Grüße auf die Kascrnen -Anlagen nieder.
Nun ging der Stoß der roten Flotte und Luftflotte unmittelbar
gegen die Franco -Transporte.

Oberleutnant Moreau , der für das Transportgeschäft der
„Hisma " geradestand, sah sich diese rote Schweinerei ein paar
Stunden an . Er hatte irrsinnig zu tun , da nicht nur die „Mo¬
ros " verfrachtet , sondern auch die deutschen Jagdflugzeuge aus¬
gepackt und zusammengesetztwerden mußten . Aber dann war es
klar : hier konnte nur ein Gegenangriff etwas
ausrichten!

Kaum wurde die „Jaime I" wieder gesichtet, da starteten
deutsche Flugzeuge . Diesmal ohne menschlicheFracht und mit
eingehängten schweren Bomben. In steiler Fahrt ging es auf das
rote Panzerschiff zu. Die Flakgeschütze der Roten bellten . Wie
Wattewölkchen hingen die Explosionen der roten Granaten im
blauen Mittelmeerhimmel . Aber die deutschen Flieger ließen
sich nicht beirren . 2n scharfer Schwenkung legen sich die Maschi¬
nen auf den Kurs des Schiffes. Ein Blick nach unten , ein Griff
nach dem Schalthebel , und schon jagen die stählernen Grüße ab¬
wärts . Zwei, drei gehen ins Meer , daß die Gischt hoch aufspritzt.
Eine Bombe, dann noch eine schlägt in das Vorschiff. Qualmen¬
der Rauch steigt auf . Man steht, wie Menschen auseinander ge¬
schleudert werden , wie Aufbauten zusammenknicken. Die Ladung
faß! Nur mit Mühe gelingt es dem Linienschiff, den Hafen von §Malaga wieder zu erreichen. !

Lebensmittel für den Alkazar! !
Nachdem die Sache geklappt hatte und auch die Mannschafts - ^

transporte glücklich beendet waren , ließ man sich von diesem er- :
folgreichcn Kurs nicht mehr abdrängen . Jetzt galt es zunächst
die schwer kämpfende nationalspanische Infanterie zu entlasten !
und bei Toledo und Madrid nach dem Rechten zu sehen. ^

Die deutschen Flieger erwarteten Aufgaben wie in der schwer- j
sten Zeit des Weltkrieges . Die Flugzeuge der Roten waren in
den ersten Wochen überall überlegen . Nur 22 Flugzeuge waren °
den Nationalen aus den Heeresbeständen bei Ausbruch des Bür - !
gerkrieges zugcfallen , 130 Flugzeuge besaßen dagegen die Roten . §
Dazu kamen die von Frankreich und der Sowjetunion importier - :
ten Flugzeuge. ^

Man hatte weder in Paris noch in Moskau gegeizt. Frankreich :
hatte sogar sein stärkstes Jagdflugzeug geschickt, den Typ 510, mit ,
einer 20-Millimcter -Kanone und vier MGs . Auch die zahlrei¬
chen russischen Kalius -Ko-Vomber und die „I 15"- und „I 16"- l
Jagdflugzeuge waren nicht zu verachten. Sie waren zwar ..sau-
mäßig" gebaut und ihre Stabilität ließ sehr zu wünschen übrig,
aber der Motor war besser, als man erwartet hatte . Man mußte
sich höllisch vorsehen, wenn man nicht unnütz seine Haut zu
Markte tragen wollte.

Der Einsatz der deutschen Jagdflieger  wirkte wie
ein Wunder . In wenigen Tagen war der rote Himmel zwischen
Madrid und Toledo gesäubert. Ende August 1936 wagte sich kein
roter Jagdflieger an dieser Stelle mehr über die nationale
Front . Auch der schwer umkämpfte Alkazar in Toledo,  wo
Oberst Moscardo in den halb zusammengeschossenen Kasematten
der Festung einen verzweifelten Heldenkampf durchhielt, for¬
derte Entlastung . Schwer bepackt mit Lebensmittelpaketen hob
sich die deutsche ,,Ju "-Staffel in den Augusii' immel . Das breite

glitzernde Band des Tajo wies den Weg. Schon tauchte tn oer
Ferne das Häusermeer von Toledo auf . Wütend tackten die Ma¬
schinengewehre und die Flakgeschütze der Roten . Aber die deut¬
schen Flieger kannten keine Schonung. Ohne Rücksicht auf das ei¬
gene Leben gingen die grauen Maschinen über dem Häusermeer
der Stadt tiefer und tiefer . Jetzt lag man unmittelbar über dem
Alkazar . Anstelle der Bomben glitten die Lebensmittelpakete
nach unten . Ein paar fielen zu weit , noch in die roten Stellun¬
gen. Aber die anderen saßen richtig. Trotz wütendem ME .-
Feuer setzte die Besatzung zu einem Ausfall an . Und während
die Junkers -Flugzeuge mit Maschinengewehrfeuer von oben nach
Möglichkeit Hilfe leisteten, bargen die Ausgehungerten die kost¬
bare Last, die ihnen für weitere Wochen und Monate das Aus¬
harren auf ihrem Posten erlaubte.

Verstärkungen treffen ein
Freilich , auch wenn die Erfolge groß waren : mit den vorhan¬

denen geringen Mitteln konnte man auf die Dauer die rote
llebermacht nicht bezwingen. Nachschub war erforderlich , beson¬
ders , da auch der sowjetrussische und französische Nachschub unauf¬
hörlich floß. Auf anderem Wege waren sonst nur schwer die be¬
reits erstarrten Fronten wieder in Bewegung zu bringen . Das
schlimmste war dieoffenePyrenäengrenze,  die auch der
Vorstoß nach Jrun und San Sebastian nicht abriegelte . Allein
die Nordfront hatte eine Ausdehnung von 600 Kilometer . Ins¬
gesamt aber mutzten die nationalen Streitkräfte eine Front von
2000 Kilometer besetzt halten . Das war auch mit Hilfe der bis¬
her eingetroffenen deutschen und italienischen Freiwilligen nicht
zu machen.

Eottseidank : der Ruf nach Berlin und Rom war nicht um¬
sonst! Die beiden befreundeten Mächte wußten , was auf dem
Spiele stand. Ihre verantwortlichen Männer hatte « die Härte,
die der gewissenloseBolschewismus von feinen Gegnern nicht er¬
wartete . Noch im September treffen die ersten Verstärkungen ein,
ein Aufklärungsstaffel , Jagdflieger , eine schwere Flakbatterie
und zugleich zwei Panzerkompanien . Mit ihnen begibt sich als
bevollmächtigter Vertreter der deutschen Wehrmacht in Natio¬
nalspanien und als Führer des Freiwilligen -Korps der Oberst
des Eeneralstabes Warlimont in das nationalspanische Haupt¬
quartier . Anfang November treffen neue Verstärkungen
ein . Ein geschlossenes Luftwaffenkorps  wird von Deutsch¬
land nach Spanien verfrachtet . Es umfaßt eine Kampfgruppe,
eine Jagdgruppe , eine Aufklärungsstaffel für Seeflüge , eine ver¬
stärkte Flakabteilung , eine Luftnachrichten -Abteilung und eine
Luftfahrt . Die bisherigen Freiwilligen -Kommandos werden iu
dieser Zeit auf die neuen Verbände verteilt . Den Oberbefehl
übernimmt Generalmajor Sperrle.  Ge wird jetzt der Führer
jenes Korps ', das allmählich unter dem Namen „Legion Con¬
dor" zum Schrecken der Roten wird und in die Weltgeschichte
eingeht.

und die Flughäfen westlich von Madrid . So schön die Landschaf
so schwer im einzelnen die Organisation und die llnterbringun
der Flugzeuge . Schwere Tage brechen an , als der nationale Vor
stoß auf Madrid zum Stocken kommt und die kühlen Spätherbst
winde eisig über die kalten Hochflächen des spanischen Gebiet
brausen. Auch wenn die Flugzeuge immer näher an die Kamps
front herangezogen werden , so bleibt doch Ungeheuerliches z,
leisten. Was sind Flüge in der Heimat gegen diese Flüg
über feindliches Gebiet!  Als General Sperrle zun
Schlag ausholt , müssen die bombenschweren „Iu 52" weit übe
las Mittelmeer bis hinauf nach Cartagena fliegen , ehe sie ihr,
Last loswerden . Andere Flüge aus dem Raum von Madril
lienen dem Bombardement der roten Kriegsindustrie im Norder
U ^ ilbao der chemischen Werke in Nordafrika . Zunächst kanr
nocy am Tage geflogen werden , da die alten deutschen Jagdma
Mnen „He 51  dem Feind eine höllische Angst eingejagt Haber
Spater verstärkt sich hier der Lufteinsatz der Gegner . Jeder Flu
is eure Fahrt auf Tod und Leben. Vor allem : es genügt nichi
ihn einmal am Tage zu unternehmen . Oft werden die deutsche,

kritischen Momenten zwei- bis dreimal eingesetzt. Un
aushorlich erfolgen die Vorstöße. Man bleibt beim Abwurf de
Bomben keineswegs in einer Flughöhe von 4000 Meter , sonder,
geht tiefer , um die Treffsicherheit zu erhöhen. Bei Tiefangriffe,
werden Brucken angeflogen , feindliche Batterien zerstört. Ve
Angriffen im Vaskenland setzen Thermitbomben , die eine Hitzi
bis zu 3000 Grad entwickeln, mit größtem Erfolg den Buschwatt
rm Bereich der feindlichen Stellungen in Flammen . Bei Vor
stoßen gegen die Madrider Vorstädte muß man schärfste Obach
geben, um nicht die Stellungen der Nationalen zu treffen , di«
man doch gerade entlasten will . Aber wenn eine Bombe sitzt
dann sitzt sie auch. In einer einstöckigen Garage werden mit ei¬
nem einzigen Abwurf 32 dienstfähige Lastwagen außer Gefechi
gesetzt. Fürchterlich ist in den engen Gassen des roten Madrid
der Luftdruck des Einschlags. Keine Fensterscheibe bleibt ganz.
Prasselnd bricht das leichtgebaute Mauerwerk zusammen.

Fast noch größer aber sind die Erfolge der deutschen Flieger
beim Einsatz gegen den Nachschub.  Hanptangriffszeit
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wird die Nacht. Kaum sind die roten Flieger zur Ruhe gegangen,
so erscheinen schwere„Ju 52" über ihren Flugplätzen entlang den
drei Straßen, die von der Küste nach Madrid führen. Bombe auf
Bombe jagt herunter. Einschläge und Flammen leuchten aus
dem Dunkel der Tiefe. Hier und da wird das MAndungsfeuer
eines schweren MGs. oder einer Batterie sichtbar. Scheinwerfer
greifen mit weißem Finger in die Nacht. Für Augenblicke wer¬
de« Ziele sichtbar, im gleichen Augenblick verschwinden sie wie¬
der; aber die Bomber erlahmen nicht. Erst später erfahren sie,
was sie geleistet haben. Erst nach dem Siege weiß die Madrider
Bevölkerung von den Leiden zn erzählen, welche die Hauptstadt
des roten Spanien Nacht für Nacht durchschüttelten. Der gesamte
Nachschub, die Lebensmittel und Munitionstransporte , die Ver¬
schiebung der Truppen und der Abtransport von Material ge¬
riet durch die stänmgen nächtlichen Angriffe in Verwirrung. Ma¬
drid war am Erliegen. Es schrie, telefonierte und telegrafierte
jede Nacht verzweifelt um Hilfe. Es hätte nicht viel gefehlt, und
der spanische Bürgerkrieg wäre schon damals beendet worden.

(Fortsetzung folgt.)

Diei«öKilometer-Grenze
Die Auswirkung der HSchstgeschwindigkeitsbegrenzung—
Erhöhte Sicherheit, gesenkter Verbrauch — Ein Fachmann

beurteilt die Praxis
Don Direktor Jakob Werlin.

Zur Geschwindigkeitsbegrenzung der Kraftfahrzeuge ver¬
öffentlicht Direktor Jakob Werlin von der Daimler-Venz
AG. im „Völkischen Beobachter" einen Artikel. Wir geben
einen Teil seiner Ausführungen wider.

NSK . Welche Nachteile erwachsen dem Kraftfahrer aus
der Eeschwindigkeitsbegrenzung? Sagen wir es rund her¬
aus — gar keine. Die 60 Kilometer -Grenze im Stadtver¬
kehr wird — das dürfte wohl kaum in Zweifel gestellt wer¬
den können — eine Herabsetzung sämtlicher Un¬
fall  a r t e n, verursacht durch übermäßige Geschwindigkeit
(27 500 im Jahre 1938), Vorfahren (50 700), falsches Ein - j
biegen (21 000), falsches Ueberholen (27 000) nach sich zie¬
hen, da Lei geringerer Geschwindigkeit die Bremswege kür- :
zer und selbstverständlich auch die Wucht der Zusammenstöße !
geringer find. Schon die erste Woche seit der Geschwindig- -
keitsbeschränkung hat eine erfreuliche Abnahme der Unfälle ^
gebracht. !

Man wird nicht fehlgehen in der Annahme , daß die mei- ?
sten Kraftfahrer für die 60 Kilometer -Grenze volles Ver- ^
ftändnis haben. Was ihnen mehr weh tut , ist die Be - !
schränkung der Maximalgeschwindigkeit s
auf 100 Kilometer  im Fernstraßenverkehr . Die !
Freude am Schnellfahren ist nun einmal bei vielen Kraft - s
fahrern vorhanden und besonders die Autobahnen geben !
hierzu den Anreiz. Betrachten wir nun einmal die Dinge :
wie sie sind. -

Auf den Fernstraßen und Autobahnen konnte man in den
letzten Jahren aus dem unmittelbaren Verkehrsleben her¬
aus die Beobachtung machen, daß man mit einem Tempo ^
von 100 Kilometer rund 90 v. H. aller Kraftfahrer über- «
holte. Auch aus der Zusammensetzung der in Deutschland
zugelasfenen Kraftfahrzeuge nach ihren verschiedenenKate - :
gorien und Größenklassen geht das hervor . Nehmen wir die ^
Motorräder , so ergibt sich, daß eigentlich nur die Maschinen -
über 350 ccm — das sind vom Eesamtbestand 18 v. H. — ^
ein höheres Dauertempo als 100 Kilometer fahren können, s

Bei den Kraftwagen liegt die Situation so, daß über 80 ^
v. H. aller laufenden Wagen unter 2-l-Motorgröße haben.
Die Fahrleistung aller dieser Fahrzeuge übersteigt
kaum die 100 - Kilometer - Erenze.  Weitere 15 -
v. H. der Wagen zwischen2- und 3-l-Motorgröße sind zwar /
in der Lage, ein höheres Dauertempo zu fahren , jedoch un - !
ter Aufwendung erheblicher Mehrkosten für Treibstoff und :
Bereifung . Selbst mit stärkeren Wagen waren aber Durch- !
schnitte von über 120 Kilometer aus Verkehrsrücksichten >
nur selten erreichbar Der Zeitunterschied zwischen dem vor-
geschriebeneu Maximaltempo von 100 Kilometer und dem
höchstmöglichen Durchschnittstempoeines Wagens von 3,4-l- s
Motorgröße betrug auf einer Autobahnstrecke wie etwa
München—Stuttgart kaum mehr als eine Viertelstunde . z

Von dem gesamten Personenkraftwagenbestand (rund 1.5 !
Millionen Fahrzeuge) entfallen praktisch nur etwa 135 000
Wagen unter die Beschränkung. Bei einer Durchschnittslei- !
stung dieser 135 000 Fahrzeuge von 25 000 Kilometer pro s
Jahr ergibt sich schon bei geringer Einschränkung eine Er - >
sparnisvonrund67MillionenLiterTreib - >
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Dann traten sie beide hinaus auf den offenen Rund¬
gang, der terrassenförmig die Kapelle umzog. Sinnend ging
der Blick in die Weite, hin über dies herrliche Stück bayeri¬
scher Heimat. Wie in Gedanken begann Franz zu summen:

„Das schönste Land in Deutschlands Eaun bist du mein
Bayerland !" Um dann laut hinzuzufügen: „Ja , wenn sich die
Deutschen in Nord und Süd über alle Dinge so einig wären
wie über die Schönheiten unserer bayerischen Vergwelt.
And doch wird einmal der Tag anbrechen, wo das Volk über
allen Bruderzwist hinweg wieder zu Volk finden wird ."

„Vorläufig scheint der Fall noch hoffnungslos !"
„Doch, Lore, der Tag ist nicht mehr fern, ich glaube fest

daran !"
Mit leuchtenden Augen sah Franz über das stille, fried¬

liche Tal hinweg. Wie er so dastand in der kurzen Leder¬
hose und dem kleidsamen grauen Lodenjanker, ein echter
Sohn seiner altbayerischen Heimat — da ging soviel starke,
zukunftsfrohe Zuversicht von ihm aus , daß alle Zweifel
Dithas verstummten und sie sich bezwungen seinem großen
Glauben beugte. Nein, ein Volk, das solche Söhne, soviel
Kraft und soviel Glauben an sich selbst sein eigen nannte,
konnte nicht untergehen ! Das würde auch diesmal wieder,
wie schon öfter in seiner geschichtlichen Vergangenheit aus
sich selbst heraus die Kraft zu neuer Erhebung und neuem
Aufstieg finden.

Wer weiß, wie lange sie so, Seite an Seite an der Balu¬
strade des Rundgangs lehnend, stehengeblieben wären,
eins ins andere versunken, jedes gefesselt und beglückt von
dem reichen Innenleben des andern , wenn nicht ein langsam
näberkommeudes Geräusch ihre Aufmerksamkeit auf sich ge-

stoss . Wenn darüber hinaus auch die Fahrer schwächerer
Wagen ihre Maschinen nicht voll ausfahren würden , ergäbe
dies eine Einsparung , die für unsere Treibstoffwirtschaft ge¬
radezu von ausschlaggebender Bedeutung ist.

Bei der zunehmenden Motorisierung und dem vermehrten
Bedarf des Heeres, der Luftwaffe und Marine könnte sich
nämlich die Notwendigkeit ergeben, entweder Luxusfahrten
einzuschrünken oder sich diese kleine Einengung aufzuerlegen.
Es ist wohl anzunehmen, daß jedem Kraftfahrer die letztere
Lösung lieber ist.

Es kommt noch dazu der V e r b r a u cha n R e i f e n, der
bei Geschwindigkeitenvon Uber 100 Kilometer bis zur sie¬
benfachen Höhe zunimmt . Gummi und Gewebe, die beiden
Hauptbnustoffe der Reifen , haben einen gemeinsamen
Feind : die Erhitzung. Auch der müßig erwärmte Reifen
nützt sich schon um ein Vielfaches schneller ab. Man kann
sich eine Borstellung von dem Einfluß der hohen Fahrge¬
schwindigkeit machen, wenn man bedenkt, daß ein Reifen
schon bei 100 Kilometer zwölsmal pro Sekunde am Boden
zusammengepreßt und dann wieder entspannt wird . Ueber-
dies wirkt die Straße ' bei zu scharfem Bremsen und Be¬
schleunigen wie ein Reibeisen auf den Gummi.

Mit der Frage des Treibstofsverbrauches haben sich so¬
wohl Generalinspektor Dr . Todt als auch einzelne Fabriken
befaßt . Es ist heute erwiesen, daß der Treibstoffverbrauch
mit der Zunahme der Geschwindigkeitbis zu 50 v. H. und
mehr ansteigt. Hierfür einige Vergleichszahlen : Ein Wagen
von 3,4-l-Motorgröße hat einen Verbrauch bei einer Ge¬
schwindigkeit von 60 Kilometer 11,5 Liter , 80 Kilometer
12,5 Liter , 100 Kilometer 14,5 Liter , 120 Kilometer 18,0 Li¬
ter . Außer den 3000 Kilometer Reichsautobahnen besteht
der größte Teil des übrigen Straßennetzes , das sind 283 000
Kilometer , aus normalen Landstraßen , auf welchen erfah¬
rungsgemäß die Maximalgeschwindigkeit bei vernünftigen
Fahrern zwischen 60 und 80 Kilometer liegt . Es kann also
die vorgeschriebene Maximalgeschwindigkeitgar
nichtausgenutztwerden  und der Sinn der Verord¬
nung ist auch nicht der, daß nun etwa auf diesen Straßen
„gesäubert" werden soll. Ebenso wie es nicht der Stolz der
Kraftfahrer sein soll, im dichten Verkehrsnetz der Stadt die
Geschwindigkeit von 60 Kilometer unter allen Umständen zu
erreichen. Der Kraftfahrer muß sich dessen eingedenk sein,
daß die übrigen gesetzlichen Vorschriften nicht außer Kraft
gesetzt find.

Hier sei angeführt , daß der Führer , wovon ich mich oft
selbst überzeugen konnte, auch auf den Autobahnen keine
größere Geschwindigkeit fährt als 80 Kilometer -Stunden . . .
und niemand dürfte es eiliger haben als er. Das sollten sich
zuerst alle Kraftfahrer merken, die glauben , daß ihnen die
100 Kilometer -Grenze nicht genügt.

Die künftigen Käufer von großen Wagen werden trotz¬
dem von ihren Fahrzeugen wesentliche Vorteile in bezug auf
Fahrleistung haben, denn nicht die Spitzengeschwindigkeit
allein ist entscheidend für die Qualität eines Fahrzeuges,
sondern die Elastizität , Beschleunigung, Kurvenlage , Berg-
steigefühigkeit, Bremsfähigkeit , räumliche Bequemlichkeit
und der Vorteil der leisen Schnellfahrt . Es ergibt sich für
alle Wagen mit höherer Spitzengeschwindigkeitals 100 Ki-

lometer somit eine Leistungsreferve und Senkung des Ver¬
schleißes, welche die Lebensdauer aller Teile wesentlich stei¬
gert.

Daß mit der Verordnug über die Geschwindigkeitsbegren¬
zung keine drakonischen Maßnahmen gebracht werden, bestä¬
tigen die in hochmotorisierten Ländern (z. V. England und
Amerika) seit vielen Jahren bestehenden Geschwindigkeits¬
begrenzungen. In England z. V. beträgt die Höchstgeschwin¬
digkeit innerhalb geschlossener Ortsteile 30 Meilen , also
48 Kilometer . In USA . haben die meisten Staaten Ee-
schwindigkeitsbegrenzungen, die weit unter de« jetzt in
Deutschland festgesetzten liegen.

Es ist zu hoffen, daß durch die neue Verordnung eine er¬
hebliche Verminderung der Unfallziffern eintritt . Hierzu
beizutragen sind allerdings nicht nur die Kraftfahrer , son¬
dern in gleicher Weise auch Fußgänger und Radfahrer ver¬
pflichtet.

Die Zahl der Todesfälle von 8000 und 180 000 Verletzte
jährlich ist einfach für die Zukunft unhaltbar , abgesehen
von dem enormen Sachschaden, den die Versicherungsgesell¬
schaften allein mit 300 Millionen RM . im vergangenen
Jahr angeben, wobei zu berücksichtigen ist, daß infolge der
hohen Prämien nur etwa 75 v. H. der Kraftwagen und
21 v. H. der Krafträder versichert sind. Die Unsummen, die
jährlich von den Versicherungen für Verkehrsunfälle erlegt
werden, sind vergeudet,  sie dienen am allerwenigsten
dem Aufbau . Jeder Fachmann weiß, in welchem Umfang die
Reparaturwerkstätten mit Unfallreparaturen , die zum Teil
zu den kostspieligsten und zeitraubendsten gehören, überlastet
sind. Selbst wenn im günstigsten Falle nur ein Sachschaden
entstand, so ist das , ganz besonders im Hinblick auf unsere
Rohstofflage ein Verlust, der am Volksvermögen zehrt. Die
zu erwartende Verminderung der llnfallziffern mutz der
Frage der Prämiensenkung und vielleicht auch der Beseiti¬
gung des vor 40 Jahren zum Schutze gegen das Auto ge¬
schaffenen Haftpflichtgesetzes (Gesährdungshaftung ) die
Tore öffnen.

Zur Eröffnung der Automobilausstellung 1939 prägte der
Führer den Satz: „Deutschland muß nicht nur zum Land des
dichtesten, sondern auch des sichersten Verkehrs werden." Für
alle Kraftfahrer muß deshalb in Zukunft der Grundsatz gel:
ten : „In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister."

Schwäbische Bauern-KrankenLasie
Die Jahreshauptversammlung

Stuttgart 31. Mai. Am Pfingstmontag trafen sich die Mit¬
glieder der Schwäbischen Bauern-Krankenkasse(früher Kranken¬
hilfe der Landesbauernschaft Württemberg) im Festsaal der Lie¬
derhalle zur Jahreshauptversammlung. Aus allen Teilen Würt¬
tembergs und Hohenzollerns waren mehr denn 1VM Angehörige
dieser berussständischen Selbsthilfeeinrichtungerschienen. Nach
der Begrüßung und einem sachlichen Ueberblick durch den Vor¬
sitzenden des Aufsichtsrates, Vezirksbauernführer Eekeler,  gab
das geschäftsführende Vorstandsmitglied Druffner  den Be¬
richt über das Geschäftsjahr 1938. Die schon seit Jahren anhal¬
tende Aufwärtsentwicklung hat sich im vergangenen Geschäfts¬
jahr in erhöhtem Maße fortgesetzt, was auch der Rechnungs¬
prüfer, Bürgermeister Kurr, bestätigte. Der Vorsitzende des Vor¬
standes, Abteilungsleiter des Reichsnährstandesv. Wrangell,
sprach der Eeschäftsleitung Dank und Anerkennung aus und be¬
tonte, daß man die Sorgen und Wünsche der Bauern und Land¬
wirte wohl kenne und bemüht sei, diese nach Kräften abzunehmen
oder zu erfüllen. Eine besondere Aufgabe falle der Schwäb.
Bauern-Krankenkasse zu, da die Betreuung des bäuerlichen Men¬
schen heute besonders wichtig sei. v. Wrangell schilderte aus eige¬
ner Erfahrung als Vorsitzender der Krankenkasse, wie viele durch
Krankheit und Unfälle bedingte Notlagen behoben wurden, in¬
dem über die tariflichen Leistungen hinaus Sonderzuwendungen
gemacht werden konnten. Der Vorsitzende Gekeler  legte die
Beschlußfassungüber die Gewinnbeteiligungvor. Neben den seit
Jahren üblichen Veitragsgutschriften von zwei und sechs Monats¬
beiträgen konnte dieses Jahr erstmals auch im Familientarif den
im verflossenen Geschäftsjahr nicht erkrankten Mitgliedern zwei
Monatsbeiträge gutgeschrieben werden, was von allen Anwesen¬
den freudig bestätigt wurde. Bei der Aussprache brachten alle
Redner die Zufriedenheit der Mitglieder zum Ausdruck. Die
Schwäb. Bauern-Krankenkasse habe gezeigt, daß alles, was ge¬
schaffen werde, dem Wähle der Mitglieder gelte. Bei der derzei¬
tigen Lage der Landwirtschaft sei es aber nicht möglich, weitere
Verbesserungen durchzuführen, da selbst die kleinste weitere Ver¬
pflichtung untragbar ist. An die Aerzteschaft wird die Bitte
gerichtet, auf die überaus angespannten Verhältnisse der Land¬
wirtschaft gebührende Rücksicht zu nehmen. Mit einem Besuch der
Reichsgartenschau fand die schön verlaufene Tagung ihren Ab¬
schluß. . , _

zogen hätte . Ditha sah zuerst um und faßte erblassend nach
oer Hand ihres Gefährten . „Mein Gott, Franz , sehen Sie
doch! Was ist das ?"

Langsam, auf den Knien rutschend, die Gestalt fast ganz
zu Boden gedrückt.mnter der Last eines großen, schweren
Holzkreuzes, näherte sich die Frau , die vorher in der Kapelle
drinnen gebetet hatte , ihrem Standort . Unter dem weißen
Kopftuch, das Stirn und Augen völlig beschattete, hervor
quoll der Schweiß in großen Tropfen über das gerötete Ge¬
sicht herab, die Brust keuchte in schweren Stößen und trotz¬
dem murmelten die bläulichen Lippen unaufhörlich zu den
Perlen des Rosenkranzes, die in kurzen Abständen durch die
arbeitsharten Finger rannen.

Mit sanftem Griff hielt Franz die Gefährtin zurück, die
von heißem Mitleid vorwärtsgetrieben auf die kniende Frau
zueilen wollte, und führte sie die Treppe von dem erhöhten
Kapellenbau hinunter . „Kommen Sie , Lore !" jagte er leise.
„Solche Andacht darf man nicht stören."

Ditha nickte. „Das wohl ! Und doch . . ." heiß wallte
von neuem ihr Mitleid auf — „sie kam mir so grenzenlos
arm und verlassen vor !"

Da blieb Franz Hormann stehen und sah sie ernst an.
„Arm, Lore? Oh nein ! Wer so fest glauben und auf Gottes
Hilfe vertrauen kann, der ist nicht verlassen. Und ganz arm
ist nur der Mensch, der keinen Gott mehr hat ."

In Dithas Augen schimmerten Tränen , als sie Franz mit
überströmendem Herzen die Hand entgegenstreckte. „Wie
schön das ist, wenn ein Mann so spricht! Sie wissen wohl
gar nicht, wieviel Sie mir heute schon gegeben haben."

Er schüttelte lächelnd den Kopf. „Nicht mehr als Sie
mir ! Sie gaben mir Ihre Freundschaft!"

Und Franz Hormann tat etwas , was er nicht mehr ge¬
tan hatte , seit er von seinem blonden Schweizer Lieb ge¬
gangen war , er bückte sich nieder und küßte die schlanke,
weiße Frauenhand , die sich so warm und vertrauend in die
seine schmiegte.

Dann aber, — wie man das öfters tut , wenn einem eine
Situation über den Kopf wachsen will, — rettete er sich mtt

einem kühnen Sprung auf den Boden fester, ja fast banaler
Wirklichkeit zurück. „Wollen wir nun essen gehen? Der
Kramerwirt hat eine gute Küche und ich — habe Hunger ."

Ditha lachte belustigt. „Es ist nur gut, daß Sie mir eben
soviel Beweise vom Gegenteil gegeben haben — ich müßte
Sie sonst für einen schrecklich materialistischen Menschen
halten . Wie kann man Hunger haben bei so viel Schönem
ringsum !"

Franz machte ein drollig zerknirschtes Gesicht. „Ja , es ist
sehr schlimm, wenn man neben der schönheitsdurstigenSeele
auch noch mit so etwas wie einem hungrigen Magen belastet
ist. Aber ich fürchte, wenn Sie nur von der Schönheit satt
sind, werden Sie kaum Kraft genug haben, den dicken Herrn
da droben zu bewältigen . Es wird deshalb schon besser sein,
wenn Sie sich mit mir nun auch etwas realen Genüssen
zuwenden." -

In dem schönen, von Lreitästigen Kastanien beschatteten
Garten luden freundlich gedeckte, runde Tische zum Ver¬
weilen ein, und bald saßen die zwei bei einem einfachen,
aber gut zubereiteten und durch ihre frohe Stimmung treff¬
lich gewürzten Mahl . Zwölf Helle, goldene Schläge verkün¬
deten vom Kapellentürmchen herüber die Mittagsstunde.

„Wo ist nur der Vormittag so schnell hingekommen?"
sagte Ditha verwundert . „Und wie ist denn nun das Pro¬
gramm für den heutigen Nachmittag?"

„Nicht sehr groß," erwiderte der Doktor. „Ich denke,
wir steigen bald nach dem Essen ein bißchen zur Höhe und
halten dort an einem schattigen Plätzerl im Bergwald ein
wenig Mittagsruhe . Und dann . . ."

„Dann koche ich Kaffee !" lachte Ditha.
„Wieso?" Nun war das Verwundern auf seiner Seite.

„Sie haben doch nicht . . . ?"
„Freilich habe ich! Spiritus , Kaffee, Sturzmaschine,

Zucker, Büchsenmilch, Keks —"
„Das haben Sie wirklich prachtvoll gemacht."

(Fortsetzung folgt.)
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